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Das Umfeld der Schule Börgermoor

Die Schule Börgermoor ist eine Grund- und Hauptschule mit einer Außenstelle der Realschule Esterwegen im Ortsteil Börgermoor in Surwold. Die Schule besteht seit 1896 und feierte 1996 ihr 100-jähriges Schuljubiläum. Aufgrund der Schulreform Ende der 60er Jahre entstand aus der Volksschule eine Grund- und Hauptschule. Die Schule hat einen ländlich, überwiegend christlich geprägten Einzugsbereich. Die ursprünglichen Einzugsgebiete „Hauptstraße“, „Schulstraße“, „Lindenstraße“ sowie die Bauernschaften „Im Eichengrund“ bzw. „Wollbrouk“ wurden in den letzten vierzig Jahren durch eine große Neubausiedlung erweitert, so dass das Schulgebäude im Laufe der Zeit immer wieder umgebaut, verändert und vergrößert werden musste.

Etwa 90 Schüler sind aufgrund der Entfernung auf Busse bzw. Taxen angewiesen.

Schulformen
Die Schule Börgermoor umfasst mehrere Schulformen: Grund- und Hauptschule sowie die Außenstelle der Realschule Esterwegen. In der Grund- und Hauptschule werden im Schuljahr 2006/2007 13 Klassen mit 258 Schülern von 28 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet. Eingeschlossen sind hierbei allerdings die Lehrkräfte, die die sechs Realschulklassen der Außenstelle der Haupt- und Realschule Esterwegen unterrichten. 

Die Grundschule Börgermoor ist zweizügig, die Hauptschule einzügig. Die Außenstelle der Realschule Esterwegen besteht seit August 2004 und ist im Aufbau begriffen. Ab der Sekundarstufe I kommen die Schüler der Grundschule Börgerwald nach Börgermoor, um hier die Haupt- oder die Realschule zu besuchen.

15% der Grundschüler und 22% der Hauptschülerinnen und -schüler sind Migranten oder haben einen Migrationshintergrund.

Zusätzlich arbeiten an der Schule drei pädagogische Mitarbeiterinnen, eine Schulsekretärin und ein Hausmeister. 

Zwei pädagogische Mitarbeiterinnen, Frau Brink und Frau Bodenstein, betreuen die Schüler der 1. und 2. Klasse der Grundschule von 12:00 - 13:00 Uhr im Rahmen der „Verlässlichen Grundschule.“ Eine pädagogische Mitarbeiterin, Frau Koch, ist als Vertretungslehrerin angestellt und übernimmt bei Krankheitsfällen der Lehrkräfte den Vertretungsunterricht in der Grundschule.

Unser Hausmeister, Herr Eissing, kümmert sich um notwendige Reparaturen am und im Schulgebäude sowie um die Beseitigung aller Schäden.

Unsere Schulsekretärin, Frau Boltjes, ist von Montag bis zum Donnerstag in der Schule. Sie kümmert sich im Büro um die Schülerdaten und Meldungen. Sie ist während ihrer Anwesenheit natürlich auch für alle Schüler und Eltern eine beliebte und freundliche Anlaufstation.

Das Studienseminar Nordhorn begleitet immer wieder Anwärter und Anwärterinnen an der Schule Börgermoor. 

Die Nähe zur Hochschule Vechta hat der Schule viele Praktikanten vermittelt.
Es besteht eine enge Zusammenarbeit mit der Haupt- und Realschule Esterwegen, die weit über eine formale Zusammenarbeit hinausgeht. Die Hauptschule Börgermoor und die Außenstelle der Realschule Esterwegen tauschen gegenseitig Lehrkräfte für Mangelfächer aus, sodass die Hauptschule besonders in den naturwissenschaftlichen Fächern von der Realschule profitiert und die Realschule besonders im Fachbereich musisch kulturelle Bildung von der Hauptschule. Grund- und Hauptschule sowie Haupt- und Realschule sind durch den Einsatz vieler Lehrkräfte miteinander eng verzahnt. Kaum ein Lehrer ist nur in einer Schulform eingesetzt. Sowohl in der Außenstelle der Realschule als auch in der Hauptschule werden in den Hauptfächern Vergleichsarbeiten mit den kooperierenden Schulformen der Haupt- und Realschule Esterwegen geschrieben, um Leistungsvergleiche zu ermöglichen.
Neben der Kooperation mit der HS/RS Esterwegen arbeitet die Schule Börgermoor eng mit dem örtlichen Kindergarten, der Grundschule Börgerwald, der Johannesburg und den „Berufsbildenden Schulen“ in Papenburg zusammen.

Die Grundschule der Schule Börgermoor wurde 2003 „Verlässliche Halbtagsgrundschule“. Für die Klassen 1 - 4 besteht ein Unterrichtsangebot von 8:00 bis 13:00 Uhr.

Seit 2005 nimmt die Grund- und Hauptschule am Projekt „Eigenverantwortliche Schule“ teil.

Räumliche Ausstattung

Im Hauptgebäude der Schule sind 20 Klassenräume und ein naturwissenschaftlicher Arbeitsraum untergebracht. Ebenso verfügt die Schule über einen Musikraum, einen Computer- und einen Gruppenraum, der teilweise als Video- und Filmraum genutzt wird. Neu eingerichtet wurde ein Besinnungsraum, in dem Konflikte und Streitereien der Schüler zusammen mit einer Lehrkraft aufgearbeitet werden. Ebenso befindet sich eine Schülerbücherei im Hauptgebäude. Außerhalb wird ein „grünes Klassenzimmer“ bei Gelegenheit als Unterrichtsraum aufgesucht. Neben dem Hauptgebäude gehört zu unserer Schule ein Nebengebäude, in dem sich zwei Werkräume und eine Lehrküche befinden. 

Für den Sportunterricht steht der Schule die Turnhalle im Gemeindeteil Börgermoor zur Verfügung. Außerdem kann der dort angrenzende Sportplatz ebenso genutzt werden wie ein Tennisplatz sowie der Beachvolleyballplatz am See.

Für den Schwimmunterricht, der im 3. Schuljahr erteilt wird, besucht die Schule Börgermoor das Hallenbad in Papenburg oder das dortige Freibad.

Schulgelände

Das Schulgelände ist sehr weitläufig. Einzelne Bauten wurden zum Schulkomplex, den man als Hauptgebäude mit einzelnen Trakten bezeichnen kann, zusammengefasst. Ein großer Teil dieses Gebäudekomplexes wird von den acht Grundschulklassen, ein anderer Teil von den sechs Realschulklassen genutzt, ein anderer Trakt von den fünf Hauptschulklassen. Der Pausenhof besteht seit 2001aus zwei voneinander getrennten Bereichen, dem Grundschulhof und dem Haupt- und Realschulhof.
Der Grundschulhof wurde in den letzten Jahren kindgerecht gestaltet und besteht aus einem kleinen Wäldchen sowie einer Rasenfläche mit einem Sandspielplatz und zahlreichen Spiel- und Klettergeräten. Eine Tischtennisplatte sowie ein großer überdachter Sandkasten wurden von Schülerinnen und Schülern der 9. Hauptschulklasse in Eigenarbeit in einem Wahlpflichtkurs für die Grundschüler hergestellt.
Der Haupt- und Realschulhof ist wesentlich größer. Eine große Fläche ist gepflastert, bietet aber durch Bemalung und vier Tischtennisplatten Bewegungsspiele und durch die Entsiegelung einzelner Bereiche Bepflanzungsmöglichkeiten. Neben dem gepflasterten Bereich besteht er aus einer Spielwiese mit Bolzplatz und Basketballkörben. 

Hinter dem Grundschulhof befindet sich umgeben von einer größeren Grünfläche der Schulgarten, in dem Schülerinnen und Schüler eines Wahlpflichtkurses Biologie arbeiten. Er ist bisher als Blumengarten angelegt, wird aber zu einem Gemüsegarten weiterentwickelt. Geplant ist der Ankauf eines weiteren Grundstücks, der dann als Obstgarten inmitten einer Blumenwiese genutzt werden soll.

Das Leitbild der Schule Börgermoor:
„Wurzeln bilden“

Im Wappen der Gemeinde Surwold steht ein kräftiger Baum, der seine Wurzeln in das Erdreich steckt. Analog zu diesem Baum haben wir versucht, ein Leitbild zu finden, das der Schule gerecht wird, uns Ansporn gibt und Möglichkeiten zur Visualisierung bietet.

Unsere Schüler sind wie „kleine Bäumchen“, die bei uns in der Schule heranwachsen und bei uns und in der Gemeinde Wurzeln bilden sollen.
.

Wir versuchen in unserem Leben immer wieder, in verschiedenen Bereichen Wurzeln zu fassen. Einige Wurzeln bleiben, ein paar richten wir neu aus, einzelne werden gekappt oder erneuert. Innere und äußere Einflüsse bereiten den Boden.
Wie können Schülerinnen und Schüler an unserer Schule Wurzeln bilden?

Wie muss der Boden dafür bereitet werden?

Welches Klima ist günstig?

Das sind die Fragen, die wir uns gestellt haben. 

Drei Personengruppen stehen im Mittelpunkt:

· Die Schülerinnen und Schüler

Für sie ist es wichtig, dass sie an ihrem Lernort Wurzeln fassen können. Sie sollen Geborgenheit im Lebensraum Schule und soziales Lernen in der neuen Gruppe erfahren. Geborgenheit bedeutet für die Heranwachsenden:

· Eingebundensein in die Gruppe

· Verlässlichkeit der Rahmenbedingungen

· Lehrer/innen, die die Schüler ernst nehmen

· Mitgestaltung des Klassenraums als der Lebenswelt des Schülers

· Berücksichtigung ihrer Erfahrung und Fähigkeiten

· Soziale Kompetenz gewinnen

· Mitbestimmung bei Unterrichtsinhalten

· Übernahme von Verantwortung

· Stärkung des Selbstbewusstseins

· Förderung der Selbstständigkeit

· Regeln gemeinsam erarbeiten

· Beteiligung bei der Schulhofgestaltung

· Integration benachteiligter Kinder

Ein wesentlicher Faktor, der hilft, den Boden zuzubereiten, das sind 
· die Eltern und ihre Mitarbeit
· bei Projekten

· bei Schul- und Klassenfesten

· bei der Organisation außerschulischer Lernorte

· beim Förderverein

· bei der Mitwirkung im Klassenelternrat und im Schulelternrat

Die Eltern erhalten auch durch die Schule Unterstützung, um den Kindern das Wurzelfassen zu erleichtern durch Beratungsgespräche, Hospitationen im Unterricht, Unterrichtsangebote durch Eltern und durch thematische Vorträge.
Zum Wurzelfassen muss auch das Klima in der Schule stimmen. 

· Wie gehen wir miteinander um?

· Wie gehen wir mit Schülerinnen und Schülern um?

· Wie gehen wir mit Eltern um? 

Das sind die Fragen, die sich Lehrerinnen und Lehrer immer wieder stellen müssen.
· Eine gute Schule lebt von Kollegien,

· die offen für Neues und für Veränderungen sind

· die sich ihre pädagogische Neugier bewahrt haben

· die unterschiedliche Charaktere und unterschiedliche pädagogische Konzepte der einzelnen Kolleginnen und Kollegen akzeptieren

· die Schüler mit ihren individuellen Stärken und Schwächen annehmen

· für die Schule mehr ist als nur Unterricht

· die nicht gegängelt werden sondern selbstbewusst auftreten

· für die Humor, Kreativität und Phantasie keine Fremdwörter sind

Unabdingbar sind aber die Wertschätzung und das Vertrauen in die Arbeit der Kolleginnen und Kollegen.
Leistungsqualifizierung

Förderung des Leistungsverhaltens

Das „Pädagogische Konzept“ unserer Hauptschule

Organisatorische und pädagogische Rahmenbedingungen

Die kleine und übersichtliche Schule
Markenzeichen Börgermoors ist die kleine übersichtliche Schule. Den Nachteilen, die einer kleinen zweizügigen Grundschule und einer einzügigen Hauptschule wachsen könnten wie zu geringes Kursangebot oder fehlende oder zu klein ausgerichtete Fachräume, stehen nicht zu unterschätzende Vorteile gegenüber. Da unsere Schule klein ist, ist sie übersichtlich. Da sie übersichtlich ist, kennt nahezu jeder Lehrer jeden Schüler, und jeder Schüler kann die Lehrer, die er auf dem Schulhof sieht, mit dem Namen ansprechen. Börgermoorer Schüler wachsen in die Schule hinein, und die Börgerwalder, die ab der Klasse 5 dazustoßen, integrieren sich sehr schnell.
Es gibt keine Anonymität der großen Masse, in der sich Schüler verstecken können. Rangeleien auf dem Schulhof fallen daher schnell auf; auf Schülerprobleme kann schneller reagiert werden. 
Die eigenverantwortliche Schule 

Eine Steuergruppe wurde gebildet, die sich zum Ziel setzt, die Qualität der Schule gemessen an dem Orientierungsrahmen „Schulqualität“ zu steigern. Aus den Ergebnissen der Seis- Befragung 2005 wurden organisatorische und pädagogische Konsequenzen gezogen, die der Gesamtkonferenz zur Beschlussfassung vorgelegt wurden.
Ferner stellte die Schule auf der Grundlage des Erlasses vom 10.03.2006 „Vereinbarung im Rahmen des Projektes Erweiterte Eigenverantwortung in Schulen und Qualitätsvergleich in Bildungsregionen und Netzwerken“ an die Landesschulbehörde den Antrag auf folgende Vereinbarung:
· Die Schule Börgermoor nutzt alle Freiräume des Erlasses: „Alles, was jetzt schon möglich ist, aber zu wenig genutzt wird“ und benutzt die Stundentafel als pädagogisches Steuerungsinstrument
· Im Fach Technik soll an einem bestimmten Tag pro Woche für eine Gruppe des 9. Schuljahrs ausschließlich Projektunterricht durchgeführt werden

· Der Block der Wahlpflichtkurse wird um das Fach Informatik erweitert
· Die Kursstärke der Fächer Physik und Chemie soll in ausgesuchten Klassen der Hauptschule nicht mehr als 15 Schüler betragen. Der Unterricht soll in diesen Klassen praxisorientiert und nach Jungen und Mädchen getrennt durchgeführt werden.
Unterricht beim Klassenlehrer

Da die Schüler in der Hauptschule Wurzeln schlagen sollen, müssen die Grundbedingungen hierfür gegeben sein. Eine Grundbedingung ist das Vertrauen zum Lehrer. Der Lehrer sollte nicht nur Fachwissen vermitteln sondern zumindest gleichrangig erzieherisch tätig sein. Der Hauptschulerlass nennt erzieherische Aufgaben, die Förderung der Klassengemeinschaft, die gemeinsame Besprechung des Unterrichts Aufgaben aller in der Klasse unterrichtenden Lehrkräfte, wobei dem Klassenlehrer oder der Klassenlehrerin eine koordinierende Funktion zukommt. Dieses allein reicht nicht aus. Der Lehrer muss Ansprechpartner für Schüler und Schülerinnen sein, sie in ihrer persönlichen Entwicklung stützen und korrigieren, sie ernst nehmen. In erster Linie ist hier der Klassenlehrer oder die Klassenlehrerin angesprochen. Sie bzw. er sollte nach dem Erlass mindestens acht Stunden in ihrer bzw. seiner Klasse unterrichten und zwar mindestens in zwei aufeinander folgenden Schuljahren.

In der Hauptschule Börgermoor ist ein Klassenlehrer für den 5. und 6. Jahrgang vorgesehen. Dann erfolgt der Klassenlehrerwechsel. Dieser neue Klassenlehrer begleitet seine Schüler und Schülerinnen bis zum Ende ihrer Schulzeit in Börgermoor.

Der Klassenlehrer unterrichtet in einer Vielzahl von Fächern in seiner Klasse, aber nicht fachfremd. Je nach seinem sprachlichen oder mathematisch naturwissenschaftlichen Schwerpunkt wird er eingesetzt. Nahezu jedes Fach ist erziehungsrelevant. Daher kann es in jedem Fach je nach Situation zu Gesprächsanlässen kommen, die für den Erziehungsprozess wichtig sind. Wichtig ist, das Gespür für diese Anlässe zu haben und den richtigen Ton im Umgang mit seinen Schülerinnen und Schülern zu treffen.

Unterricht beim Fachbereichslehrer
Der Unterricht in einer Klasse sollte von möglichst wenigen Lehrkräften erteilt werden. Die Fächer eines Fachbereichs sollten nach Möglichkeit von einer Lehrkraft erteilt werden, um epochalen Unterricht zu erleichtern.

An unserer Schule versuchen wir so, die Fächer Geschichte, Erdkunde und Politik ebenso zu bündeln wie Physik, Chemie und Biologie. Das Fach Wirtschaft liegt allerdings immer beim Klassenlehrer. An Grenzen stößt dieses Modell der Bündelung von Fächern eines Fachbereichs in der Ausrichtung der Studienfächer der unterrichtenden Fachkräfte und hier besonders im naturwissenschaftlichen Block. Dennoch lassen sich zumindest immer zwei Fächer bündeln, so Biologie und Physik oder Chemie und Biologie.
Mädchen in den Naturwissenschaften stark machen
Mädchen beklagen sich häufig, im Physik-, Chemie-, oder Biologieunterricht nicht zum Zuge zu kommen. Die lautstarken und durchsetzungsstärkeren Jungen reißen Gesprächsführung und Initiative an sich, besonders in unterrichtspraktischen Ansätzen. Aus einzelnen Klassen kam der Vorschlag, einen Physikunterricht nur für Mädchen einzurichten. Daher kam vom Fachbereich Naturwissenschaften die Anregung, die naturwissenschaftlichen Fächer unter bestimmten Voraussetzungen mit anderen Fächern zu koppeln, um so als ein Beispiel eine halbe Werkgruppe mit einer halben Chemiegruppe parallel arbeiten zu lassen. Auf diese Weise könnten einerseits Raumprobleme gelöst (Werkraum und Physikraum sind nicht für Schülerzahlen über 24 Schüler ausgerichtet) und andererseits ein interessanter Unterrichtsversuch gestartet werden.

Epochaler Unterricht

14 Fächer im 5. Schuljahr überfordern im Regelfall Schüler wie Eltern der Hauptschule. Aus dem Sachunterricht der Grundschule sind Geschichte, Erdkunde, Physik, Chemie und Biologie entstanden. Jedes Fach mit seinen unterschiedlichen Inhalten, Mappen und Fachlehrern will neue Eingewöhnungsphasen.

Um den Weg in die Sekundarstufe zu erleichtern, startet die Schule Börgermoor im 1. Halbjahr des 5. Schuljahrgangs zunächst mit dem dreistündigen Fach Biologie und dem dreistündigen Fach Geschichte. Diese Fächer werden halbjährlich unterrichtet und schließen mit dem Halbjahreszeugnis ab. Im zweiten Halbjahr werden Physik und Erdkunde unterrichtet. Auch die Fächer Textiles Gestalten und Gestaltendes Werken, die insgesamt mit 2 Wochenstunden zu unterrichten sind, werden auf die zwei Eingangsjahre der Sekundarstufe I verteilt. Im Laufe des 5. und 6. Schuljahrs wird ein halbes Jahr lang Textiles Gestalten und ein halbes Jahr lang Gestaltendes Werken angeboten. Jedes Fach schließt mit einer Zensur ab, die versetzungsrelevant ist.
Diese Organisation der Unterrichtsfächer spiegelt sich in einer neuen Stundentafel wieder. Dieser Plan wird von der Schulleitung als ein didaktisch-methodisches Steuerinstrument für den Unterricht gesehen. Er organisiert die Fächer, die zusammenarbeitenden Fachkräfte, die Wahlpflichtkurse, die Unterrichtsbänder und das Vertretungs- und Aufsichtskonzept.

Unterricht durch ein Team
Nur Lehrer und Lehrerinnen, die sich verstehen und ihren Unterricht auf einer Wellenlinie gestalten, können als Team in den Schulklassen auftreten. Daher bemühen wir uns, passende Lehrerteams zu bilden und in den einzelnen Jahrgängen einzusetzen. In jeder Klasse ist ein weiterer Lehrer mit einem hohen Stundenanteil eingesetzt. Diese Lehrkraft fungiert als Co-Klassenlehrer. Viele Probleme, die in einem großen Kollegium erst durch umständliche Nachmittagskonferenzen gelöst werden, lösen sich in unserer kleinen und übersichtlichen Schule durch Gespräche in den Pausen und vor und nach der Schule. Monatliche Dienstbesprechungen, pädagogische Konferenzen und Arbeitssitzungen runden die Teamkonferenzen ab.

Neue Pausenregelung
Der 45-Minutentakt der Unterrichtsstunden besteht nach wie vor, doch Pausen gibt es lediglich von 9:45 Uhr bis 10:05 Uhr, von 10:50 Uhr bis 11:00 Uhr und von 11:45 Uhr bis 12:05 Uhr. So wurden zwei große Unterrichtsblöcke von 8:15 Uhr bis 9:45 Uhr und von 12:05 Uhr bis 13:35 Uhr geschaffen, die nach Möglichkeit in der Hand des Klassenlehrers liegen. So kann dieser seine Fächer eigenverantwortlich in das Stundenplanraster einordnen und sich, wenn er es für notwendig erachtet, Blockstunden für Projektarbeit, Unterrichtsgänge oder auch nur Übungsphasen organisieren.

Die neuen Stundentafeln der Hauptschule Börgermoor

Klassen 5 - 6 und 7- 9
	
	5/ 1. Hj.
	5/ 2. Hj.
	6/ 1. Hj.
	6/ 2. Hj.

	 
	 
	 
	 
	 

	Deutsch
	5
	5
	5
	5

	Englisch
	4
	4
	4
	4

	Mathe
	5
	5
	5
	5

	Bio
	3
	epochal
	 
	3

	Physik
	ne
	2
	2
	epochal

	Chemie
	ne
	1
	1
	epochal

	Geschichte
	3
	epochal
	 
	3

	Politik
	 
	 
	 
	 

	Erdkunde
	ne
	3
	3
	epochal

	Wirtschaft
	 
	 
	 
	 

	Technik
	 
	 
	 
	 

	Hauswirtschaft
	 
	 
	 
	 

	Musik
	ne
	2
	2
	1

	Kunst
	2
	epochal
	 
	 

	Textil
	ne
	ne
	2
	epochal

	Werken
	ne
	ne
	ne
	2

	Religion
	2
	2
	2
	2

	Sport
	2
	2
	2
	2

	PC
	1
	1
	 
	1

	Verfügung
	1
	1
	 
	 

	Förderunterricht
	2
	2
	2
	2

	 
	 
	 
	 
	 

	 
	30
	30
	30
	30

	 
	 
	 
	 
	 

	 
	 
	 
	 
	 


	7/ 1. Hj.
	7/ 2. Hj.
	8/ 1. Hj.
	8/ 2. Hj.
	9/ 1. Hj.
	9/ 2. Hj.

	 
	 
	 
	 
	 
	 

	5
	5
	5
	5
	5
	5

	3
	3
	3
	3
	3
	3

	5
	5
	5
	5
	5
	5

	 
	3
	 
	3
	ne 
	2

	2
	epochal
	2
	epochal
	2
	epochal

	2
	epochal
	2
	epochal
	ne
	ne

	3
	epochal
	3
	epochal
	2
	2

	 
	2
	 
	2
	 1
	1

	 
	2
	 
	2
	 ne
	2

	2
	2
	2
	2
	2
	

	 
	2
	*
	*
	** 6
	** 6

	2
	epochal
	*
	*
	** 3
	** 3

	*
	*
	*
	*
	*
	*

	*
	*
	*
	*
	*
	*

	*
	*
	*
	*
	*
	*

	*
	*
	*
	*
	*
	*

	2
	2
	2
	2
	2
	2

	2
	2
	2
	2
	2
	2

	 
	 
	 
	 
	*
	*

	 
	 
	 
	 
	 
	 

	 
	 
	 
	 
	 1
	 1

	 
	 
	 
	 
	 
	 

	28
	28
	26
	26
	25
	25

	+2WPK 
	 +2WPK
	+4WPK 
	+4WPK 
	 +8WPK
	 +8WPK

	 
	 
	 
	 
	+5WPK 
	+5WPK 


	

	 

	Deutsch

	Englisch

	Mathe

	Bio

	Physik

	Chemie

	Geschichte

	Politik

	Erdkunde

	Wirtschaft

	Technik

	Hauswirtschaft

	Musik

	Kunst

	Textil

	Werken

	Religion

	Sport

	PC

	Verfügung

	Förderunter.

	 

	 


Moderner Lehrplan
Die Module Leitbild, Moderner Lehrplan und verbesserte Unterrichtsqualität bauen aufeinander auf. Dabei ist das Leitbild ein Kriterium für die Auswahl und Festlegung eines inhaltlichen Schwerpunkts im Lehrplan. Wichtigstes Ziel ist die Verbesserung der Unterrichtsqualität. 
Der Lehrplan muss folgende Kriterien erfüllen:

· Ausrichtung der Fachinhalte auf Standards und Kompetenzen

· Orientierung am Leitbild Schule

· Verbindliche Platzierung und inhaltliche Anbindung der Universal- und Fachmethoden

· Verbindung und Vernetzung der Fächer über Themensequenzen in den Jahrgängen

· Verbindliche Platzierung von Projektphasen, Praktika und Aktionen

An diesem Lehrplan wird die Schule Börgermoor im Schuljahr 2006/2007 arbeiten.

Förderung des Leistungsverhaltens

 Lernen lernen

Zu Beginn des 5. Schuljahres wird dieses Projekt „Lernen lernen“ durchgeführt. Es zeigt sich in der Hauptschule, dass viele Schülerinnen und Schüler Strategien des Lernens, die in der Grundschule erworben werden sollten und eine Grundlage für das weitere erfolgreiche schulische Lernen bilden, nicht verinnerlicht haben und sich im Unterricht in vielen Bereichen oft schwer tun. 

Ganz allgemein soll es in diesem Projekt darum gehen, dass die Schüler ihr Lernen besser organisieren können und dass jeder Schüler erkennt, dass er für seinen eigenen Lern- und Organisationsprozess selbst verantwortlich ist.

Um für die Schüler einen nachhaltigen Effekt zu erzielen, wird dieses Projekt nicht in der Schule, sondern im Kommunikationszentrum der Gemeinde durchgeführt. Dadurch wird es aus dem allgemeinen Schulgeschehen als etwas Besonderes herausgehoben und auch im Erinnerungsvermögen der Kinder als etwas Besonderes verankert.

In der Schule wird vorausgesetzt, dass Schüler lernen. Wie das Lernen jedoch im Einzelnen ‚funktioniert’, wie es effektiv gestaltet werden kann, ist vielen Schülern oft nicht bewusst. Gerade für Hauptschüler ist es wichtig, diese Lernstrategien an die Hand zu bekommen, die für leistungsstärkere Schüler oft selbstverständlich sind. 

Dazu gehören vor allem eine übersichtlich und vollständig gepackte Schultasche, eine sinnvolle Zeiteinteilung, aber auch das übersichtliche Führen eines Hausaufgabenheftes wie von Heften und Mappen allgemein.

Folgende Themen werden in dem Projekt bearbeitet:

· Die sinnvolle Gestaltung des Arbeitsplatzes

· Die Funktionsweise des Gedächtnisses

· Lernen mit allen Sinnen – Lerntypen

· Systematisches Lernen (Kategorisieren und Einteilen)

· Hefte- und Mappenführung

· Lernstörungen („Zeitdiebe“)

· Konzentration und Entspannung

· Vorbereiten auf Klassenarbeiten

· Lernzeit planen
Der Schwerpunkt liegt also auf dem Kennenlernen von Strategien. Die Schüler erfahren anwendbare Methoden für verschiedene Bereiche ganz konkret. Hier einige erläuternde Beispiele.

Konzentration: Die Schüler erkennen, dass die Arbeit ineffektiv bleibt, wenn man sich dabei nicht konzentriert. Die Schüler lernen hierzu Konzentrations-/ Entspannungsübungen kennen sowie die „Stopp-Methode“, wenn die Gedanken wieder abschweifen.

Wie behalte ich etwas? – Merkfähigkeit: Hier lernen die Schüler verschiedene Lerntypen und Lernwege kennen und probieren aus, ob sie eher ein visueller, auditiver oder motorischer Lerntyp sind, mit welcher Methode es ihnen also leichter fällt, etwas zu behalten. Ganz wichtig sind auch verschiedene Strategien z.B. für das Vokabellernen. Es werden Methoden vorgestellt (allein/Vokabeln abdecken, aufschreiben, mit Freund abfragen, auf Kassette aufnehmen, Lernkartei, ...) und die Schüler probieren aus, mit welcher Methode sie am erfolgreichsten sind.

Lernen heißt Beziehungen herstellen. Unter dieser These lässt sich die Thematik und Zielsetzung dieses Projekts zusammenfassen. Es geht um das Lernen in Beziehung zu sich selbst (dem Schüler/ Lernenden) und zu den bereits bisher erworbenen Kenntnissen und Fähigkeiten, aber auch um das Lernen in den Beziehungen der Schüler untereinander.

Handlungsorientiertes Lernen

Freiere Organisationsformen des Unterrichts wie Freiarbeit, Wochenplanarbeit, Stationenarbeit, Projektarbeit oder auch das handlungsorientierte Lernen geben den Schülern und Schülerinnen mehr Spielraum für ihre eigene Kreativität und Selbstständigkeit. Sie müssen im Team mitarbeiten und eine eigene Arbeitsdisziplin entwickeln. Im Team mitarbeiten bedeutet auch, dass man sich in eine Gruppe einordnet, die Gruppe mit seinen Ideen befruchtet und in hohem Maße miteinander kommuniziert. Dieses sind Fähigkeiten, die von der Arbeitswelt zunehmend gefordert werden.

Wir planen vom ersten Schuljahr an, viele Unterrichtsinhalte und Ziele unter übergreifenden Themenstellungen durchzuführen. Die Themen orientieren sich an den Richtlinien und an der Lebenswelt unserer Schüler. Zu diesen Themen wird gelesen, geschrieben, gesammelt, geordnet und geforscht. Es werden möglichst viele Fächer integriert. Ihre Teilziele werden in dem Kontext des jeweiligen Unterrichtsvorhabens erarbeitet.

Um den Unterricht weiter zu öffnen, werden Themen in Stationen aufbereitet. Es werden Versuchsanordnungen und Beobachtungsmöglichkeiten vorbereitet, Werkzeug und Materialien bereitgestellt, Literatur und Medien gesammelt, Linklisten zusammengestellt. Unter bestimmten Schwerpunktsetzungen erarbeiten die Schüler selbstständig Wissen und Fertigkeiten und haben Spielraum für das Forschen und Entdecken. Dabei spielen Partner – und Gruppenarbeit eine große Rolle.
Beispiel für ein handlungsorientiertes Lernen:
Thema der Unterrichtseinheit: Staatenbildung am Beispiel Ägypten





      Ägypten – eine frühe Hochkultur

Thema der Unterrichtsstunde: Der Nil und seine Quellgebiete

Einordnung der Stunde in die Unterrichtseinheit:

1. Stunde: Vorwissen Ägypten

2. Stunde: Die Niloase

        (Wir gestalten ein Modell der Niloase mit Tüchern)

3. Stunde: Der Nil und seine Quellgebiete

4. Stunde: Fellachen nutzen das Land am Nil

5. Stunde: Zentrale Aufgaben erfordern zentrale Herrschaft

6. Stunde: Die Herrschaftspyramide

7. Stunde: Der Pharao als Gottkönig

8. Stunde: Die Pyramiden – Ewige Wohnungen

9. Stunde: Schrift als Herrschaftsmittel

10. Stunde: Glaubenswelt und Göttermythen

Ziele der Unterrichtseinheit:

Die Schüler / innen sollen erkennen, 

· dass die Nilüberschwemmung die Lebens- und Wirtschaftsweise der Menschen im Alten Ägypten prägte

· dass der Nil Aufgaben stellte, die den Aufbau einer hierarchischen Gesellschaft bedingten

· dass diese Gesellschaft durch die Herrschaftspyramide, Religion, Wissenschaft und Technik ihre Strukturen sicherte

Ziele der Unterrichtsstunde:

Die Schüler / innen sollen die Quellflüsse des Nils kennen und erkennen, dass die Niederschläge in diesen Quellgebieten Ursache für die Nilschwelle sind.

Feinziele der Unterrichtsstunde:

Die Schüler / innen sollen

· das Tuchmodell der Niloase beschreiben und ihr Vorwissen äußern können

· erkennen, dass Menschen im Alten Ägypten sich bei der Wahl ihrer Siedlungen für das Leben am Fluss entschieden haben und die Gründe dafür nennen können

· durch die Lehrerdemonstration erkennen, dass der Nil im Sommer Hochwasser führte, über die Ufer trat und die Menschen forderte

Die Schüler/ innen sollen in arbeitsteiliger Gruppenarbeit

· (Nilgruppe) die Quellflüsse des Nils aus dem Atlas heraussuchen und annähernd maßstabsgerecht ein Nilmodell mit Schleifenbändern und Tüchern in der Klasse auslegen können

· (Gruppe: Weißer Nil) Niederschlagsdiagramme des Arbeitsblattes auswerten und die niederschlagsreichen Monate des Ostafrikanischen Seenhochlands (Kampala) in das Bodenbild einordnen können

· (Computergruppe) im PC das Programm Klimagramm 2.0 vom Westermann Verlag anklicken und dort ausgesuchte Stationen (Addis Abeba und Assuan) finden und die Diagramme dieser Stationen auswerten können

· erkennen, dass es in Ägypten während der Sommermonate fast nie regnet und dass die Wassermengen, die die Nilschwelle auslösen, aus den Quellgebieten des Blauen Nils stammen

· die niederschlagsreichen Monate des Äthiopischen Hochlands mit Regenwolken und die trockenen Gebiete in Ägypten mit einer Sonne in das Bodenbild einordnen können

· (Bauerngruppe) anhand der Bilder erkennen, dass die Alten Ägypter Dämme bauten, um sich vor der Flut zu schützen oder Dörfer oft an hochgelegenen Stellen nahe der Wüste anlegten

· dass die Menschen Kanäle und Grabensysteme planten, um das Wasser möglichst lange auf den Feldern zu halten

· dass die Flut schwarzen Schlamm auf die Felder brachte, der den Boden düngte

· in das Tuchmodell Felder und Bewässerungssysteme einarbeiten können

Übergeordnete Lernziele

Durch den handlungsorientierten Ansatz (Bau von Nilmodellen) und dem erforschenden Ansatz eines problemorientierten GU sollen die Schüler/ innen Interesse und Freude am GU entwickeln.

Die Schüler/ innen sollen lernen, Diagramme auszuwerten und Themenkarten ebenso wie die Neuen Technischen Medien zu nutzen.

Sie sollen lernen, im Team zu arbeiten und sich in das Team einzubringen. Ebenso sollen sie erfahren, dass es wichtig ist, auf den Ergebnissen anderer Teams ergänzend aufzubauen.

Lernvoraussetzungen

Die Klasse 5a setzt sich aus 25 Schülern, 17 Jungen und 8 Mädchen, zusammen. Die Klasse wurde zu Beginn des Schuljahres aus Börgerwalder Grundschülern und aus zwei Klassen der Grundschule Börgermoor gebildet. Probleme in der Integration dieser Schüler und Schülerinnen in den neuen Klassenverband der OS gab es nicht, obwohl zunächst zwei Schüler aus der Tagesgruppe der Johannesburg und ansonsten recht muntere Jungen für eine lebendige Klasse sorgten. Ein Schüler dieser Tagesgruppe hat inzwischen die Schule verlassen. Er wechselte auf Antrag seiner Erziehungsberechtigten zur Waldschule in Esterwegen.
Eine relativ große Gruppe dieser Jungen gehört einem Fußballverein an, so dass Disziplin und Regeln keine Fremdwörter für die Jungen sind. Auch die Mädchen arbeiten ruhig und verlässlich mit, allerdings sind sie mitunter auch zu ruhig.

Die Unterrichtsroutine wurde durch das Musicalprojekt „Die große Plage“ unterbrochen. Vom 21.04. bis zum 22.04. 2004 wurde in einer dritten Übungsreihe für das Musical geprobt, vom 23.04 bis zum 29.04 wurden für das Dorf und benachbarte Schulen Aufführungen gestartet. Am Musical waren allein 18 Schüler und Schülerinnen dieser Klasse beteiligt, so dass in der Aufführungswoche Nervosität und Lampenfieber Begleiter der Akteure waren und schulisch improvisiert werden musste. In dieser Woche wurde mit den restlichen 7 Schülern aus der Klasse 5a und weiteren aus der 5b am Klimagramm vom Westermann Verlag gearbeitet und es wurden Tuchmodelle deutscher Flüsse gestaltet. Erst am 3.04 wurde die Unterrichtssituation wieder regulär.

Die Klasse 5a wird von einem Lehrerteam geführt. Klassenlehrer in dieser Lerngruppe ist Herr Schepers. Er unterrichtet in den Fächern Mathematik, Biologie, Physik und Musik, während ich Deutsch, WUK, katholische Religion und im Wahlfreien Unterricht am PC Word und Power Point mit insgesamt 10 Unterrichtsstunden unterrichte.

Die Schüler und Schülerinnen arbeiten nicht nur im Fachbereich WUK interessiert und verlässlich mit. Stärken und Interessen liegen jedoch besonders bei den leistungsstärksten Schülern im Bereich der Topographie und der Atlasarbeit. Alle Schüler können mit dem Register umgehen und mit thematischen Karten arbeiten, der größere Teil kann Maßstabsberechnungen durchführen und Orte im Gradnetz bestimmen.

Die Schüler haben gelernt, in Gruppen zu arbeiten, haben Eiszeitmodelle geschaffen und Landschaften mit Tüchern nach der Legende physischer Karten modelliert. So entstand auch das Modell der Niloase.

Im Mathematikunterricht haben die Schüler zu Beginn der Klasse 5 Säulendiagramme gelesen und gezeichnet. Im WUK-Unterricht lernten sie Klimadiagramme der kalten und gemäßigten Gebiete nach Walter-Lieth zu lesen, zu zeichnen und zu deuten. Stationsdaten stellten das WUK-Buch und das Klimagramm 2.0 vom Westermann Verlag zur Verfügung. Teile der Schüler können inzwischen im Computer das entsprechende Programm anklicken und Staaten und Städte mit ihren Stationsdaten finden. 

An Unterrichtseinheiten wurden bisher durchgeführt:

· Umgang mit Karte und Atlas

· Leben in der Steinzeit

· Klimadiagramme der Kalten und der Gemäßigten Gebiete

· Bei den Netsilik Inuit

Mit der Unterrichtseinheit „Ägypten - eine frühe Hochkultur“ wurde angefangen.

Die Gruppen wurden nicht nach Leistungskriterien eingeteilt; dennoch ergeben sich Leistungsunterschiede. Die Schüler der Nilgruppe gehen strategisch vor; sie erbringen höhere Abstraktionsleistungen. Die Gruppe Weißer Nil arbeitet zunächst impulsiv, will alles schnell erreichen und schafft dann nur einiges. Diese Gruppe benötigt gezielte Anweisungen und ein klares vorgegebenes Konzept. Die Computergruppe arbeitet sachlich trocken und überlegt, während die Bauerngruppe, in der die Mädchen überwiegen, wahrscheinlich zuerst überlegen und beim Finden selbständiger Lösungen zögern wird. Zwei Mädchen dieser Gruppe stammen aus Bauernfamilien. Sie müssten sich ebenso wie die anderen emotional in die Probleme der frühen Siedler hineinversetzen und auch mitfühlen können.

In allen Gruppen ist eine große Bandbreite im Leistungspotential vorhanden. Alle Schüler können einfache Transferleistungen erbringen. Es gibt keine Totalausfälle. Manche haben Schwierigkeiten, Arbeitsaufgaben zu verstehen, andere haben Probleme, sich gezielt zu artikulieren. Dennoch arbeiten gerade sie mit großer Freude im Fachbereich WUK mit.

Sachanalyse
Ägypten- Ein Geschenk des Nils

Ohne den Nil würde es Ägypten nicht geben, denn in Ägypten ist es heiß und es regnet fast nie.1 So fallen nach den Daten des Klimagramms 2.0 von Westermann in Kairo 26 mm und in Assuan 1 mm Jahresniederschlag. In Ägypten herrscht trockenes Passatklima. 
Allein der Nil, mit 6671 km der längste Strom der Erde, liefert das nötige Wasser. Er bahnt sich in Ägypten seinen Weg durch die Arabische Wüste, die ebenso unfruchtbar und trocken ist wie die Sahara. Das ganze Niltal ist im Wesentlichen eine 1200 km lange, aber nur selten mehr als 25 km breite Flussoase. Lediglich das Nildelta, eine dreieckige Niederung mit ehemals sieben Flussarmen dehnt sich von Ost nach West in einer Breite von etwa 250 km aus.

Außerhalb dieses Streifens nutzbaren Landes gibt es in Ägypten nur noch die Oase von Faijun, die durch einen natürlichen Nebenarm des Nils bewässert wird.

Den frühen Ägyptern, die vor ca. 6000 Jahren im Niltal lebten und Ackerbau betrieben, war die Lage der Nilquellen völlig unbekannt.2 Sie glaubten, dass der Gott Hapi die Personifizierung des Nils sei. Er entspränge dem Nun, dem Urgewässer, aus dem sich der Urhügel erheben sollte.3
Heute wissen wir, dass sich in Wirklichkeit drei Flüsse zum Nil vereinigen. Der Weiße Nil beginnt seinen Weg im Herzen von Afrika. Sein Quellfluss ist der Kagera, der den Viktoria- und den Albertsee als Victoria Nil und Albert Nil durchfließt. Als Bahr-al-Jabal (Bergnil) erreicht er im südlichen Sudan die Sümpfe des Sudd. Von dort fließt er als Weißer Nil. Allerdings variieren diese Bezeichnungen in den Atlanten „Unsere Welt“, „Seydlitz“ und „Diercke“. Der Weiße Nil vereinigt sich bei Khartum mit dem Blauen Nil, seinem wasserreichsten Nebenfluss, der im Hochland von Äthiopien entspringt. Nach Einmündung des Atbara durchfließt der Nil die letzten 2700km ohne weiteren Nebenfluss die Nubische und die Arabische Wüste.4 

Der Weiße Nil garantiert aufgrund seines innertropischen Quellengebietes ständigen Wasserreichtum. So gibt es nach der thematischen Karte: „Der Nil: Klima und Wasserführung“in Kampala in Uganda keine ariden Monate. Dafür fallen in den Monaten März, April, Mai und November Niederschläge von über 100 mm.5 

Die jährliche Flutwelle wird allerdings durch wochenlange schwere Regenfälle im Juni und Juli, August und September in den Bergen des Äthiopischen Hochlands verursacht, die die Wassermenge des Blauen Nils auf das 40- bis 50fache ansteigen lassen. In diesen Monaten kommt es bei der Station Addis Abeba nach dem Klimagramm von Westermann zu einem mittleren Monatsniederschlag von mindestens 100 mm und einer Höchstmenge bis zu 294 mm im August und einem Jahresniederschlag von 1256 mm.6
Der Blaue Nil führt nach dem Monsunregen große Mengen an Erdreich und Steinen mit sich. Noch viele Kilometer nach dem Zusammenfluss kann man seine tiefbraune Färbung vom Blaugrün des Weißen Nils unterscheiden.7 Diese mineralhaltigen Nährstoffe blieben nach dem Hochwasser als düngender Schlamm auf den Feldern des Niltals zurück.8
Vor mehr als 5000 Jahren beginnen die Ägypter, die Jahreszeiten nach dem Verhalten des Flusses zu benennen. Sie kennen 3 Jahreszeiten: 

· Überschwemmung, die Zeit der Flut, die von Juni bis Ende September dauert

· das Auftauchen der Felder aus dem Wasser, die Zeit, die im Oktober beginnt und im Februar endet

· die Trockenheit, die Zeit bis Juni.

Die Jahreszeiten haben auch Einfluss auf die soziale Organisation des Landes. Wenn sich die Flut vom Lande zurückzieht, wird am Bewässerungssystem gearbeitet und gesät. In der Trockenzeit wird geerntet und gedroschen. Während der Überschwemmung arbeitet das Volk an den Projekten der Pharaonen. 

Sie lernen zudem, Deiche zum Schutz der Dörfer gegen Überschwemmungen zu bauen, legen Bassins an, um Wasser aufzufangen und graben lange Kanäle und kurze Gräben, um Wasser auf die Felder zu leiten. 

Der Fluss Nil macht Ägypten von Anfang an zu einer Agrarnation.9 Dennoch kommt es mitunter zu Extremen. Ist der Überschwemmungswasserstand zu hoch, ist keine Aussaat möglich und die Bewässerungsanlagen und Häuser werden zerstört. Ist der Wasserstand zu niedrig, reicht das Wasser nicht aus, um die oberen Felder zu bewässern. Missernten und Hungersnöte sind die Folgen.10
1) vgl. Andrae, Uwe: Projektmappe Ägypten S.11, Berlin 2001

2) vgl. Casson. Lionel: Das Alte Ägypten S.29f, Time life Nederland 1977

3) vgl. www.chufu.de/Nil/nil.html S.3

4) vgl. www.chufu.de/Nil/nil.html S.1 und Diercke Weltatlas S.135, Braunschweig 1988

5) vgl. Der Nil: Klima und Wasserführung, Seydlitz Weltatlas S.133, Berlin 1988

6) Klimagramm 2.0 Westermann Verlag

7) vgl. www.chufu.de/Nil/nil.html S.1

8) vgl. Casson. Lionel: Das Alte Ägypten S.29f, Time life Nederland 1977

9) vgl. Casson. Lionel: Das Alte Ägypten S.31, Time life Nederland 1977

10) vgl. Heilmann, Peter und Hoffmann, Irene Mek Mesu Kemet S.12, Münster 2000

Didaktische Begründungen

Das Thema der Unterrichtseinheit und das Thema der Unterrichtsstunde werden durch die Rahmenrichtlinien des Landes Niedersachsen und daraus abgeleitet durch den Stoffverteilungsplan der OS Börgermoor legitimiert. Am Beispiel der Nilüberschwemmung können die Schüler exemplarisch erkennen, dass der Nil die Lebens – und Wirtschaftsweise der Menschen in Ägypten prägte, dass also räumliche Gegebenheiten für die wirtschaftliche Nutzung eines Raumes ausschlaggebend und für den Aufbau sozialer Strukturen verantwortlich waren.

Die natürliche Umwelt stellt den Menschen und der Gesellschaft Aufgaben, die zu lösen sind. Am Beispiel der Nilschwelle erfahren die Schüler, dass dieses Naturphänomen für die Menschen des Alten Ägypten ein unergründliches Rätsel bedeutete, dass es ihnen aber, den Schülern, mit Hilfe der Atlanten und der Neuen Technologien möglich ist, dieses Rätsel zu lösen.

Die Inhalte dieser Stunde entsprechen den didaktischen Forderungen der Betroffenheit, denn die Schüler können sich in die Probleme der Alten Ägypter hineinversetzen. Sie entsprechen den Forderungen der Wirklichkeitsnähe und der Einsichtigkeit, denn die Fragen und Anforderungen, die der Nil stellt, werden den Schülern nicht vorgegeben sondern werden von ihnen mit Hilfe der modernen Wissenschaft gelöst.

Die Planung und Unterrichtsorganisation erfolgen problem- und handlungsorientiert. Um die Selbständigkeit der Schüler auf altersgemäße Weise zu fördern, ist die Eigentätigkeit zu stärken. Dies geschieht durch das Tuchmodell des Niltals, das die Schüler aus der Legende physischer Karten entwickelt und ausgelegt haben, und durch die modellhafte Darstellung des Nils, der mit Schleifenbändern annähernd maßstabsgerecht von der Karte in das Modell umgesetzt wird. Auch die Erforschung der Nilquellen, die Auswertung der Klimadiagramme am Computer sowie die Planung der wassertechnischen Voraussetzungen, um die landwirtschaftliche Nutzung der Niloase zu optimieren, gehören zu diesem Ansatz.

Gleichzeitig werden die Schüler hiermit an die Nutzung der Neuen Technologien im konventionellen Geschichtsunterricht und an die bewährten Techniken der Atlasarbeit herangeführt.

Die Arbeit erfolgt im Team. Vier Gruppen erhalten verschiedene Arbeitsaufträge. Alle Lösungen bauen aufeinander auf. Die Schüler werden durch die Sachstruktur gezwungen, miteinander zu kommunizieren und zu Lösungsansätzen zu kommen. Scheitert ein Team an der Aufgabe, so hat dieses wie im Dominoeffekt Folgen für alle anderen Gruppen. Meistern die Gruppen ihre Aufgabe, so steht am Ende der Unterrichtsstunde das Produkt einer gemeinsamen Anstrengung und damit das gemeinsame Erfolgserlebnis. Auch diesen teamorientierten Ansatz zu lernen, ist gerade in unserer Gesellschaft eine immer wichtiger werdende Aufgabe.
Der handlungsorientierte Ansatz schließt eine minutengenaue Planung aus. Durch die intensive Beschäftigung mit der jeweiligen Aufgabenstellung kann es vorkommen, dass Gruppen nicht in der geplanten Zeit zu vollständigen Ergebnissen kommen. Um nicht diesen Ansatz kreativen und handlungsorientierten Arbeitens zu konterkarieren, muss ich den Schülern Zeit lassen. Letzten Endes ist nicht das Produkt entscheidend, sondern der Weg zum Produkt.
Methodische Begründungen

Der von mir gewählte Einstieg durch das Modell der von den Schülern zuvor erstellten Niloase dient einerseits der Wiederholung des Unterrichtsstoffes der vorangegangenen Stunden, bietet andererseits aber auch die Möglichkeit der aktiven Mitgestaltung des Unterrichts durch die Schüler gemäß ihrem Leistungsvermögen.

Dieses Modell lässt die Nilschwelle mitsamt dem zurückbleibenden Schlamm anschaulich werden und wirft gleichzeitig elementare Fragen nach der Bewältigung naturgegebener Probleme auf. Die Ergebnisse der Bauerngruppe werden später in das Modell der Niloase eingearbeitet, so dass es die Funktion von Motivation, Problemstellung und Problemlösung erfüllt und gleichzeitig Unterrichtsergebnisse sichert.

Der problemorientierte und handlungsorientierte Ansatz wird in den Gruppen arbeitsteilig fortgesetzt. Die gewählte Form der Gruppenarbeit ermöglicht eine intensivere Beschäftigung eines jeden Gruppenmitglieds mit dem geschichtlich-geographischen Sachverhalt als es in einer anderen Sozialform möglich wäre.

Die Aufgaben der Gruppen sind nach didaktischen Gesichtspunkten strukturiert. Es handelt sich um unterschiedliche Aufgaben, die sich zu einem Ganzen ergänzen, so dass ein arbeitsteiliges Vorgehen erforderlich erscheint.

Die Nilgruppe, die die Länge des Nils ausmisst und ihn mit seinen Quellflüssen und den umgebenden Hochländern in einem veränderten Maßstab auf den Fußboden der Klasse mit Schleifenbändern auslegt, passt die Breite des Nils nicht diesem Maßstab an, da ansonsten die Anschaulichkeit verloren ginge. Da die Gruppe auf relativ hohem Abstraktionsniveau arbeiten muss und ohne ihre Ergebnisse die anderen Gruppen wiederum ihre Ergebnisse nicht darstellen können, ist sie ein tragendes Element der Gruppenarbeiten.

Die Gruppe „Weißer Nil“ und die „Computergruppe“ werten mit unterschiedlichen Medien Niederschlagsdiagramme aus. Die Auswertung von Diagrammen wird im fachspezifischen Ansatz des WUK-Unterrichts gefordert und durch den von mir gewählten methodischen Weg gefördert. Der Einsatz „Neuer Medien“ wie der des Laptops ist Bestandteil auch des konventionellen Unterrichts; die Beherrschung fachspezifischer Programme wird dadurch eingeübt.

Um schnell und rationell zu arbeiten, werden die Gruppen durch gezielte Arbeitsaufträge geleitet, so dass sie ihre Ergebnisse ohne größeren Zeitaufwand erstellen und in das Bodenbild einarbeiten können.

Die Bauerngruppe muss kreativ tätig werden. Sie kann eigene Ideen entwickeln und in das Niloasenmodell einarbeiten, kann aber auch durch das Anschauungsmaterial „Bilder“ Transferleistungen erbringen, indem sie die Bilder abstrahiert im Modell darstellen.

Sollten Gruppen nicht in der vorgegebenen Zeit zu vollständigen Ergebnissen kommen, muss ich flexibel reagieren. Daher kann ich situationsabhängig die Schüler entweder ihre Arbeitsergebnisse vorstellen lassen oder ihnen die Freiheit geben, in der darauf folgenden Stunde die Gruppenarbeiten fortzusetzen, um sie dann auszuwerten.
Materialkiste für die Gruppen

Gruppe 1: Nilgruppe 

1. 3 Arbeitsblätter mit Flussbaum und Arbeitsaufträgen

2. 3 Karten Diercke 3, Seite 119, Maßstab 1 : 36 000 000

3. Bindfäden

4. Lineal

5. Bleistift

6. 7 m mittelblaue Schleifenbänder

7. 5 m dunkelblaue Schleifenbänder

8. 3 blaue Tücher

9. 2 braune Tücher

10. Klappkarten: Victoria See, Ostafrikanisches Seenhochland, Tana See, Mittelmeer, Hochland von Äthiopien, Blauer Nil, Weißer Nil, Kagera, Bahr – al – Jabal, Atbarah, Nil

11. Scheren

Gruppe 2: Weißer Nil

1. 3 Arbeitsblätter mit Karte aus dem Seydlitz S.133: Der Nil: Klima und Wasserführung 

2. blauer Tonkarton für die Regenwolken

3. Scheren

4. Ständer für Regenwolken

5. Klappkarten: Kampala, Khartum und Assuan, Flut

Gruppe 3: Computergruppe

1. PC mit Klimagramm 2.0 vom Westermann Verlag

2. 3 Arbeitsblätter mit Arbeitsaufträgen und Karte aus dem Diercke Weltatlas S.135

3. Blauer Tonkarton für die Regenwolken

4. Ständer für die Regenwolken

5. Sonnensymbol und Ständer

6. Klappkarten: Addis Abeba und Assuan

7. Scheren

8. Stifte

Gruppe 4: Bauerngruppe

1. Häusermodelle

2. 3 Arbeitsblätter mit Arbeitsaufträgen

3. Bilder: Das Alte Ägypten S.39, S. 44, S. 48 /49

4. Blauer, grüner und gelber Tonkarton

5. Scheren

Materialien für das Nilmodell

1. Gelbe, grüne, schwarze und blaue Tücher
2. Häusermodelle

3. Klappkarten: Nil, Niloase, Mittelmeer, westliche Wüste, östliche Wüste, Nildelta
Grundanforderungen in Deutsch und Mathematik
Förderplan Deutsch
Mit Beginn des 5. Schuljahres wird in der Hauptschule schwerpunktmäßig die Förderung der Schülerinnen und Schüler besonders im Fach Deutsch behandelt, da erfahrungsgemäß viele Schüler der Hauptschule in diesem Bereich besondere Probleme/ Defizite haben. Die Förderung geschieht nach dem Prinzip Fordern und Fördern und wird in den Bereichen Lesen und Rechtschreiben durchgeführt.

Für jeden Schüler wird hierzu ein individueller Förderplan erstellt. Dieser beruht sowohl auf Beobachtungen im Unterricht als auch auf speziell durchgeführten Lese- und Rechtschreibtests (z.B. „Stolpersteine Lesetest“ von Wilfried Metze, „Hamburger Schreibprobe“).

Durch die Auswertung dieser Tests und Einbeziehung unterrichtlicher Beobachtungen wird die individuelle Lernausgangslage des einzelnen Schülers festgestellt. Hierauf basierend wird dann das Förderkonzept mit entsprechenden Zielformulierungen, Methoden- und Materialvorschlägen erarbeitet.

Im Laufe des Schuljahres kann anhand der erwähnten Tests eine Überprüfung der Erreichung der Ziele vorgenommen werden, mit der Folge, Maßnahmen ggf. zu modifizieren, um die gesteckten Ziele zu erreichen
 Förderung der Lesefertigkeiten

Eine der wichtigsten Grundanforderungen im Fach Deutsch ist die Lesefertigkeit.
Im Förderkonzept müssen verschiedene Komponenten berücksichtigt werden.

Neben der Beherrschung der Lesetechnik muss das Förderkonzept in Bezug auf die weitere erfolgreiche Mitarbeit im Fach Deutsch, aber auch in allen anderen Fächern das sinnerfassende Lesen eines Textes besonders berücksichtigen.

Im Einzelnen bieten sich für den Deutschlehrer folgende Fördermöglichkeiten der Lesefertigkeit der Schüler an:

Um die Lesekompetenz von Anfang an zu steigern, findet insbesondere im ersten Halbjahr der Klasse 5 ein intensives Lesetraining statt.

Unsere Deutschbücher, sowohl das Lesebuch Treffpunkte als auch das Sprachbuch Praxis Sprache bieten in den Jahrgängen 5 und 6 einige Kapitel zum Lesetraining an. Zudem stellt unsere Schule einen Ordner zur Verfügung, der ausgewählte Texte und Aufgaben zur Verbesserung der Lesetechnik und des Leseverstehens beinhaltet. Diese Kopiervorlagen kann der Deutschlehrer gezielt nach Bedarf im Unterricht, aber auch speziell in den Förderstunden einsetzen, um das sinnerfassende und ausdrucksvolle Lesen zu üben.

Das wöchentliche Lesetraining leistet eine gezielte und erfolgversprechende Unterstützung der Lesefertigkeit. Dieses Konzept sieht einen festgesetzten Wochentag als Lesetag vor. Die Schüler bekommen die Aufgabe, einen Text, z.B. eine Geschichte aus dem Lesebuch, bis zu dem bestimmten Wochentag, z.B. dem Freitag, zu Hause vorzubereiten. Zur Unterstützung können die Eltern hier mit einbezogen werden. Die Schüler sollen den Text zu Hause mehrere Male, am besten laut, lesen oder vorlesen. Sehr wichtig und besonders hilfreich ist es, einen bestimmten Wochentag als Lesetag festzulegen, da auch die Eltern sich am besten an einen gewissen Rhythmus gewöhnen.
In den einzelnen Jahrgängen bieten sich dem jeweiligen Alter entsprechende Lektüren an, um das Interesse am Lesen zu steigern und die Lesefreude zu entwickeln. Die Fachkonferenz Deutsch schlägt eine gewisse Auswahl an Lektüren vor.

Sehr schön ist es, wenn die Schüler bei der Arbeit an der Lektüre ihr persönliches Lesebüchlein (Lesetagebuch) entwerfen, welches z.B. mit Bildern, eigenen Gedanken, Arbeitsblättern und kleinen Texten versehen werden kann. Die Motivation ist noch größer, wenn Schüler ihre eigenen Arbeiten auf der Internetseite der Schule vorstellen und wiederfinden können.

Der Erwerb eines Lesepasses ist für die Jahrgänge 5 bis 9 vorgesehen.

Alle Schüler bekommen einen Lesepass, in dem sie einmal jährlich für besondere Leseleistungen ein Zertifikat erhalten. Hier geht es vordergründig um eine freiwillige Teilnahme am Leseprogramm und nicht um einen fehlerfreien und besonders gut betonten Textvortrag. Somit haben alle Schüler die Möglichkeit, das Zertifikat zu erhalten.

In einem festgesetzten Zeitrahmen können die Schüler ein eigenes Buch, ein Buch aus der Klassenbücherei, aus der Schülerbücherei oder der Ortsbücherei auswählen, zu Hause lesen und am Ende der vorgesehenen Zeit an einem Tag oder an mehreren Lese-Präsentationstagen im Unterricht kurz vorstellen und daraus einen ausgewählten Abschnitt vorlesen.

Ähnlich ist die Teilnahme am Lesewettbewerb der Klassen 6. In diesem Rahmen wählen alle Schüler ein Jugendbuch aus, lesen es zu Hause, stellen den Inhalt im Unterricht kurz vor und lesen eine Textpassage mit guter Betonung vor. Nach bestimmten Kriterien werden zwei Klassensieger ermittelt. In einer internen Schulveranstaltung wird der Schulsieger ermittelt, der dann später am Vorlesewettbewerb auf Kreisebene teilnimmt. 

Die Schule strebt an, zur Stärkung der Lesemotivation alle ein bis zwei Jahre einen Jugendbuchautor in die Schule einzuladen. 

Die Ortsbücherei bietet alljährlich für die einzelnen Jahrgänge der Schule eine Einladung zum Kennen lernen der Bücherei an. Hier wird den Schülern das breite Spektrum des Buchbestandes sehr ausführlich und anschaulich gezeigt. Durch kleine Aufgaben zu einer gewissen Literaturthematik, z.B. Märchen, findet eine kleine Auflockerung der Veranstaltung statt. Die Schüler erfahren die genauen Öffnungszeiten und wichtige Einzelheiten über die Benutzerordnung. Durch den Besuch dieser Veranstaltung wird eine gewisse Hemmschwelle gegenüber der Bücherei abgebaut und viele Schüler werden durch das vielfältige Angebot zum Lesen animiert. 

Förderkonzept Reuter-Liehr

Im Bereich der Rechtschreibförderung wird das Förderkonzept in Anlehnung an das Konzept von Carola Reuter-Liehr entwickelt. Es wird zunächst der lauttreue Bereich der deutschen Orthographie aufgebaut, wobei dem Prinzip des Silbensegmentierens eine grundlegende Bedeutung zukommt. Wörter werden beim Lesen und Schreiben in Silben getrennt oder auch beim Schreiben lautierend mitgesprochen.

Darauf aufbauend können dann Regeln und Strategien der Rechtschreibung vertieft werden, z.B. Ableitungsstrategien, Verlängerungsstrategien, Anfangsmorpheme, Endmorpheme usw.

Daneben gibt es noch die so genannten „Speicherwörter“ oder „Merkwörter“, die nicht in diese regelhaften Kategorien eingeordnet werden können.

In der praktischen Umsetzung liegt die Gewichtung auf dem deutlichen Sprechen, dem genauen Hören und dem Einsatz des ganzen Körpers beim so genannten „Silbenschreiten“ oder „Silbenschwingen“. Des Weiteren werden Regeln und Merksätze über Lernplakate visualisiert.
Förderkonzept Mathematik

In der Klasse 5 der Hauptschule stehen zunächst die Wiederholung und die Erweiterung der Grundrechenarten im Vordergrund. Sollten in den Grundrechenarten noch Defizite bei einzelnen Schülern bemerkt werden, werden diese jeweils in den Förderstunden durch buchbegleitendes Material abgebaut.

Der Lehrer hat dabei die Möglichkeit, auf eine von der Schule erstellte Fördermappe zurückzugreifen.

Diese Fördermappe enthält ganz gezielt Arbeitsblätter zu den jeweiligen Grundrechenarten, zur Verbindung der Grundrechenarten, zu den schriftlichen Rechenverfahren, aber auch entsprechende Textaufgaben. Zur Auflockerung bieten sich Rechenspiele und Konzentrationsübungen mit Zahlen an. 

Das Erfassen und Lösen von Textaufgaben bedarf der besonderen Förderung und muss deswegen mit einzelnen Schülern explizit geübt werden. Dabei legen wir auf den Praxisbezug der Aufgaben großen Wert und wählen eingekleidete Aufgaben, die dem Lebensweltbezug der Schüler entsprechen. Realitätsnahe Aufgaben oder „persönliche“ Textaufgaben (Aufgaben mit eingebautem Namen der jeweiligen Schüler) steigern die Motivation und die Auffassungsgabe der Schüler. 

In den höheren Jahrgängen wird das Förderkonzept zu dem im Kernunterricht erarbeiteten Inhalten erweitert. Die erweiterte Bruchrechnung ab Klasse 6, der Dreisatz, die Prozentrechnung, die Zinsrechnung und geometrische Grundkonstruktionen werden dann je nach Bedarf in das Förderkonzept aufgenommen und mit den Schülern wiederholt und geübt. 

Auch in den höheren Jahrgängen wird verstärkt auf die anschauliche und praxisorientierte Darbietung der Aufgaben geachtet. 

Förderung des Verständnisses der Wirtschafts- und Arbeitswelt

Catering

Die Schülerfirma „Catering“ besteht seit dem Schuljahr 2004/05. Sie wird von den Schülerinnen der 9. Klasse unter Leitung einer Lehrerin, die das Fach Hauswirtschaft unterrichtet, betrieben. Einmal in der Woche werden kleine Köstlichkeiten (z.B. Pizzabrötchen, Hamburger, Pizzas, Sandwiches ...) zubereitet und den Schülerinnen und Schülern der gesamten Schule in der großen Pause zum Kauf angeboten.

Das Angebot wird in der Regel sehr gut angenommen. Für die Schülerinnen der neunten Klasse ist dies eine große Motivation und sie sind bestrebt, ihr Bestes zu geben.

Im Betreiben dieser „Firma“ lernen die Schülerinnen grundlegende Mechanismen und Prinzipien planmäßigen Arbeitens und Wirtschaftens kennen, so beispielsweise das „Analysieren des Marktes“, ökonomisches Arbeiten und Wirtschaften, das Prinzip von Angebot und Nachfrage.

Zu Beginn des Projektes, wie auch in dessen Verlauf, wurden die diesbezüglichen Wünsche der Schülerinnen und Schüler abgefragt. Anschließend wurde diese Befragung ausgewertet und es wurde unter Einbeziehung der äußeren Gegebenheiten und Rahmenbedingungen überlegt, was machbar ist bzw. was sich in diesem Rahmen nicht produzieren oder ermöglichen lässt.

Im nächsten Schritt wurden Rezepte aus Kochbüchern, Zeitschriften und dem Internet herausgesucht, gelesen und mit Hilfe verschiedener Kriterien beurteilt. 
Die Zutaten mussten/ müssen auf die entsprechende herzustellende Menge umgerechnet, Einkaufslisten geschrieben und die Einkäufe getätigt werden.
Ein weiteres sehr wichtiges Prinzip dieses Projekts ist die „buchhalterische Notierung“. Es wird ein entsprechendes Haushaltsbuch geführt, in dem die Einnahmen, Ausgaben und die Gewinnberechnung eingetragen werden.

Die Schülerinnen lernen hierbei sehr schnell, dass eine Kostenreduzierung (möglichst günstiger Einkauf der Lebensmittel) eine Gewinnsteigerung mit sich bringt.

Auch der Aspekt der Werbung für das Produkt (rechtzeitige Ankündigung, Aufmachung, Ort für die Ankündigung, ...) und seiner Präsentation (ansprechendes, appetitliches Anbieten der Speisen) werden praxisnah erfahren.

Nicht zuletzt lernen die Schülerinnen Verantwortung zu übernehmen. Diese Schülerinnen sind, da sich die Schüler der gesamten Schule darauf verlassen, einmal in der Woche etwas kaufen zu können, in der Pflicht, dann auch etwas präsentieren und anbieten zu können, d.h. sie übernehmen sowohl Verantwortung für den Einkauf als auch für die rechtzeitige und hygienische Herstellung der Speisen. Dass dies nicht ohne Teamarbeit und Teamgeist funktioniert, liegt auf der Hand und wird den Schülern bei der Arbeit bewusst.

Bei der Befragung der Kunden (= Schüler unserer Schule) hinsichtlich deren Essenswünsche wurde rasch deutlich, dass das Kriterium ‚gesunde Ernährung’ nur eine sehr untergeordnete Rolle spielt. In der Catering-Gruppe wurde aber bereits diskutiert, dass dieses Kriterium große Bedeutung hat und es in die Angebote einfließen muss. Zaghafte Versuche in dieser Zielrichtung wurden bereits unternommen, weitere Möglichkeiten werden fortwährend diskutiert.

Das Fach „Wirtschaft“
Das Fach Wirtschaft wird ab dem 7. Schuljahr mit 2 Wochenstunden unterrichtet. In diesem Fach lernen sich die Schülerinnen und Schüler als Konsumenten kennen. In vier großen Themenblöcken „Arbeiten und Wirtschaften“, Verbraucher/innen im Wirtschaftsgeschehen“, „Regionaler Wirtschaftsraum“ und „Entscheiden für einen Startberuf“ werden die Schüler und Schülerinnen an die Wirtschafts- und Arbeitswelt herangeführt.
· Wie viel Taschengeld bekomme ich und wie gebe ich es aus? 

· Welche Kosten verursacht mein Handy? 

· Mit 14 Jahren in der Schuldenfalle? 

· Grenzenloser Konsum? 

· Ich kaufe ein Fahrrad 

· Verführt durch Werbung
sind Themen, die die Jugendlichen bewusst ihre Rolle in der Wirtschaft sehen lassen. 
Arbeitsplatzerkundungen werden vorbereitet, analysiert und ausgewertet. 
· Welche Fragen, Sachverhalte wollen wir vor Ort erkunden?

· Betriebsmittel (Geräte, Maschinen, Werkzeuge, Arbeitsräume, Einrichtungsgegenstände und Produktionsablauf für die Herstellung eines Fensters)
· Sicherheitsvorschriften

· Berufliche Tätigkeiten

Nach Einüben der Arbeitstechniken wie Zeichnung eines Produktionsablaufs, Erstellung eines Erkundungsbogens, Protokoll der Erkundung wurden anschließend Arbeitsplätze in regionalen Betrieben nach diesem Muster erkundet. So gingen Schüler mit ihrem Lehrer in die Stahlhallenbaufirma Husen, in die Kalksandsteinwerke oder in die Tischlerei.
Berufsvorbereitende Leistungsqualifizierung
Neue Technologien
Beim unterrichtlichen Einsatz der Neuen Medien müssen zwei Bereiche unterschieden werden:

· Nutzung im Fachunterricht

· Nutzung in Kursen und freiwilligen Zusatzangeboten

Im Fachunterricht aller Fächer kann die installierte Lernsoftware und das Internet zur Unterstützung des Unterrichts genutzt werden. Die einzelnen Fächer und Fachbereiche entscheiden jeweils in ihren Fachkonferenzen, welche unterrichtlichen Möglichkeiten sie nutzen wollen.

Hierzu einige Beispiele:

· Trainingsprogramme (z.B. viele Themen der Mathematik wie Alice und Numerus, sowie topographische Übungen und Rechtschreibung)
· Interaktive Java-Applets zur Veranschaulichung von z.B. physikalischen Zusammen-hängen
· Unterstützung des Geometrieunterrichts durch rechnerunterstütztes Zeichnen (Programm: Euklid)

· Schreiben und formgerechtes Aufsetzen von Bewerbungen

· Nutzung von themenspezifischen Materialien aus dem Internet z.B. für die Erstellung eines Referats

· Erarbeitung eines Themas mit Hilfe vorgegebener Fragestellungen und Links im Internet

In den 5. - 9. Klassen unserer Hauptschule nehmen unsere Schülerinnen und Schüler ganzjährige Kursangebote sowohl im wahlfreien Unterricht wie auch im Wahlpflicht-unterricht wahr. Da die Zusammensetzung der Kurse von Schuljahr zu Schuljahr wechselt und somit eine Schülergruppe nicht durchgehend von Klasse 5 bis 9 Informatikunterricht hat, ist es nicht sinnvoll, über fünf Jahre unmittelbar aufeinander aufbauende Kurse anzubieten, sondern in den einzelnen Jahrgangsstufen mit unterschiedlichen Schwerpunkten zu arbeiten. Nur so kann man den unterschiedlichen Leistungsvoraussetzungen der Schüler und Schülerinnen Rechnung tragen.

Während in den 5. und 6. Klassen der Hauptschule vor allem Angebote aus dem Themenbereich I (Elementare Fähigkeiten) überwiegen, erfolgt je nach Interessenslage und Neigung ab Klasse 7 eine Schwerpunktbildung: 

· Textverarbeitung mit MS Word

· Tabellenkalkulation mit Excel

· Datenbanken mit Access

· Power - Point Anwendungen

· Internetprojekte usw.

Hier sollte möglichst projektorientiert gearbeitet werden.

Damit der unterrichtliche Einsatz des Computers nicht zu einem Selbstzweck wird, muss der Sinn und Nutzen vor allem auch im Hinblick auf den weiteren schulischen Werdegang regelmäßig hinterfragt und der Einsatz der Neuen Medien korrigiert bzw. ergänzt werden. Ein Erfahrungsaustausch mit den weiterführenden Schulen und den Betrieben vor Ort ist hierbei hilfreich und notwendig. Deshalb findet zwischen den Berufsbildenden Schulen und den 

dortigen Berufsfachschulen und der Schule Börgermoor ein intensiver Informationsaustausch statt. 

Ein Problem im Umgang mit dem Internet ist die riesige Informationsflut und somit das Finden richtiger Adressen. Internetrecherche, kritischer Umgang und Weiterverarbeitung der recherchierten Informationen stellen ein Problemfeld dar, das von vielen Schülerinnen und Schülern erst erlernt werden muss. Das zeigt sich z. B. darin, dass im Internet gefundene Bilder und Texte ausgedruckt und oft unreflektiert in die Mappen geheftet werden. Häufig werden die Texte dann noch nicht einmal gelesen.

Hier ist es wichtig, die Schülerinnen und Schüler mit Hilfe konkreter Aufgabenstellungen durch das Internet zu führen. Eine Möglichkeit ist die Bereitstellung vorher ausgewählter Linkadressen, die zusammen mit der entsprechenden Aufgabenstellung auf unserer Homepage ins Netz gestellt werden. Die Schülerinnen und Schüler können diese dann im Unterricht oder auch zu Hause aufrufen und nutzen.

Neben solchen themengebundenen Linklisten für Schülerinnen und Schüler haben wir auf unserer Homepage für unser Kollegium eine Materialienseite mit Links für jedes Fach eingerichtet.

Kolleginnen und Kollegen, die im Umgang mit den Neuen Medien noch unsicher sind, haben jederzeit die Möglichkeit, erfahrene Informatik-Kollegen anzusprechen.

Fünf Themenbereiche finden bei der Arbeit mit den Neuen Medien Berücksichtigung



Das pädagogische Profil der Schule Börgermoor

Die Stärkung der Persönlichkeit des Schülers, der Schülerin

Gemäß dem Leitbild unserer Schule sollen Schüler und Schülerinnen in der Schule Wurzeln fassen. Dieses kann nur dort geschehen, wo der pädagogische Boden dafür bereitet wird.
Ein wesentlicher Aspekt der pädagogischen Arbeit ist die Stärkung der Persönlichkeit des Heranwachsenden. Die Übernahme von Verantwortung, die Vermittlung sozialer Kompetenz, die Stärkung des Selbstbewusstseins, die Förderung der Selbstständigkeit und die Befähigung zur Kritik und Selbstkritik sind Elemente, die die Persönlichkeit stärken aber auch sich gegenseitig bedingen. Keine soziale Kompetenz ohne dass man Verantwortung übernimmt, keine Selbstständigkeit ohne eigene Verantwortung, keine Kritik ohne Selbstbewusstsein.
Übernahme von Verantwortung
Schon im ersten Schuljahr lernen die Schüler und Schülerinnen der Schule Börgermoor, Verantwortung zu übernehmen. Tafeldienst, Blumengießen, Klassen-, Flur- und Hofdienst sind Aufgaben, die auch schon die „Kleinen“ übernehmen können und einüben müssen. Wöchentlich werden die Aufgabenbereiche neu verteilt. So sind jeweils zwei Schüler in die Pflicht genommen, die Tafel vor jeder Pause zu säubern, die Blumen zu gießen und dafür Sorge zu tragen, dass sie nicht ertrinken oder verdursten, die Klasse zu fegen und die herumliegenden Mützen und Jacken an die Garderobenhaken zu hängen. Die gesamte Klasse ist im Wechsel jede Woche gefordert, Papier und Restmüll auf dem Schulhof oder vor der Schule aufzusammeln. Tafel-, Blumen-, Klassen- und Flurdienst organisiert der Klassenlehrer oder die Klassenlehrerin, den Hofdienst organisiert die Schulleitung. An der Stundentafel erkennen die Lehrer an einem Aufgabensymbol, welche Klassen mit dem Hofdienst dran sind.
Buslotsendienst

Die Hauptschule Börgermoor und die Außenstelle der Realschule Esterwegen werden auch von Schülern aus dem Nachbarort Börgerwald besucht. Regelmäßig fahren ca. 70 Schüler und Schülerinnen die 4 km Strecke mit dem Schulbus.

In den letzten Jahren beklagten sich mehrfach Schüler als auch Eltern über Auffälligkeiten einzelner Fahrschüler. Dazu wurde an den Haltestellen gedrängelt. Es herrschte das Recht des Stärkeren. Die jüngeren Schüler wurden regelmäßig drangsaliert. Die aufsichtsführenden Lehrer konnten nur an der Bushaltestelle vor der Schule Börgermoor eingreifen. Der Busfahrer bestätigte das Fehlverhalten, sah sich jedoch nicht in der Lage, einzugreifen.

Gemeinsam mit der Schulleitung und dem Beratungslehrer wurde über ein Konzept nachgedacht, um hier eine akzeptable Lösung zu finden.

So entschied man sich, Buslotsen auszubilden. Zuverlässige Fahrschüler wurden vom Beratungslehrer auf diese Aufgabe vorbereitet und später im Bus den Fahrschülern vorgestellt.

Diese Schüler - meist aus den höheren Jahrgängen (8./9.Schuljahr) übernehmen die Aufsicht im Bus und an den Haltestellen. Sie schalten sich ein, wenn Konflikte auftreten oder sich Schüler beschweren. Regelmäßig finden Gespräche zwischen den Buslotsen und dem Beratungslehrer statt, sodass auffällige Schüler auch von der Schule angesprochen und wenn nötig auch sanktioniert werden können.
Es hat sich in den letzten 2 Jahren gezeigt, dass der Buslotsendienst positiv von den Schülern, dem Busfahrer und den Eltern bewertet wird:

Die Zahl der Beschwerden über Raufereien und Auseinandersetzungen hat sich stark reduziert.
Schüleraufsicht
Die guten Erfahrungen mit den Buslotsen führten dazu, an die Gesamtkonferenz den Antrag zu stellen, neben den Pausenaufsichten der Lehrer zusätzliche Schüleraufsichten zu genehmigen. Verlässliche Schülerinnen und Schüler übten sowohl auf dem Grundschul- als auch auf dem Hauptschulhof Aufsichten aus. Ihre Aufgabe war es nicht, Raucher zu erwischen, sondern den Jungen und Mädchen auf den Schulhöfen zusätzliche Sicherheit zu geben. Diese zusätzlichen Aufsichten wurden nur in den 20-Minutenpausen eingesetzt. Sie wurden allerdings häufiger von den Mitschülern nicht wahrgenommen.

Da sie auch als Aufsicht zu erkennen sein müssen, ist daran gedacht, auffällige Westen zu kaufen. 
Mitglied in einem Team

Verantwortung übernehmen die Jungen und Mädchen auch schon ab dem dritten Schuljahr als Mitglied eines Teams. Sie sind Mitglieder der Orff-Flötengruppe (Klassen 3 bis 6), der Schulband (Klassen 4 bis 9) sowie der Theater-AG (Klassen 4 bis 9) und begleiten und gestalten Schulfeiern, Feste, Gottesdienste und Aktionen, auch an unterrichtsfreien Tagen. Wenn nicht jeder pflichtbewusst und zuverlässig kommen würde, würde manche Musik schräg klingen, würde manche Einschulungsfeier ohne Musik ablaufen.
Selbstbewusstsein stärken
Musikangebote und Musicals

An unserer Grund- und Hauptschule wird innerhalb des Musikunterrichts oder in AG Stunden viel Wert darauf gelegt, dass die Schüler neben den durch die Curricula vorgeschriebenen Inhalten auch den Umgang mit Musikinstrumenten erlernen. Dazu gehören der Unterricht auf der Blockflöte und das Spielen auf verschiedenen Orffinstrumenten.

Instrumentalunterricht im Klassenverband

Innerhalb des 3. und 4. Schuljahres wird in den meisten Klassen für alle Schüler im Klassenverband Blockflötenunterricht erteilt. Die Schüler erhalten im Rahmen dieses Unterrichtes eine solide technische Grundausbildung. Neben den Griffen auf der C-Block-flöte erlernen die Schüler gleichzeitig die entsprechende Notation der erlernten Töne im Notensystem und werden rhythmisch geschult. Auch Schüler, die schon auf früher erworbene Fertigkeiten zurückgreifen können, werden gefördert, indem sie schwierigere Zusatzstimmen spielen oder das Spiel auf der F- Blockflöte erlernen. 

Es hat sich im Laufe der Jahre immer wieder gezeigt, dass dieser Unterricht etliche Schüler motiviert, zusätzlich auch außerhalb des Schulunterrichts ein weiteres Instrument zu erlernen.

Musik AGs

In den Klassen 5 und / oder 6 haben die Schüler die Möglichkeit, ihre erworbenen Kenntnisse innerhalb der Musik AG zu erweitern. Hier bieten wir an unserer Schule schon seit Jahren zwei Instrumental AGs an:

· Flöten-AG und

· Orff-AG.

Diese Arbeitsgemeinschaften werden im Stundenplan parallel mit 1 oder 2 Wochenstunden gesteckt. 

Beide AGs arbeiten am gleichen Musikstück. Im ersten Teil der Stunde übt die Flöten- AG ihre Stimme/n, parallel dazu studiert die Orff-AG eine rhythmische und melodische Begleitung ein. Im zweiten Teil der Stunde wird dann zusammen musiziert. 

Auch Schüler, die schon andere Musikinstrumente beherrschen, werden in diese AGs eingebunden. So haben wir gelegentlich Schüler, die Keyboard, Schlagzeug oder Gitarre spielen- aber auch Saxophon, Trompete, Querflöte, Klarinette, Geige und Cello wurden schon integriert. 

Für die Klassen 7 - 9 wird, wenn möglich, eine AG „ Band“ angeboten. 

Aus der Arbeit dieser Arbeitsgemeinschaften sind zusätzlich schon viele Projekte entstanden, die das Schulleben an unserer Schule bereichern:

· Auftritte auf Schulfesten oder anderen schulinternen Feiern

· Einübung von Singspielen zur Einschulung

· Gestaltung von Musicals

Schulfeste und Feiern
In regelmäßigen Abständen finden an unserer Schule Schulfeste statt. So organisierten wir in den letzten Jahren zwei Sommersingen. Hierfür haben die Flöten/ Orff-AG bekannte Volkslieder einstudiert und mit den Zuschauern zusammen gespielt und gesungen.

Gelegentlich gestalten die Musik AGs auch Adventssingen.

Jedes Jahr spielen die Schüler dieser Arbeitsgemeinschaften bei der Schulentlassung und Einschulung einige Stücke ihres Repertoires vor. 

Singspiel „Wir sitzen alle in einem Boot“
Vor einigen Jahren hat die Flöten/ Orff-AG das Singspiel „Wir sitzen alle in einem Boot“ eingeübt. Neben den Instrumentalgruppen wurde hier auch ein Chor mit einbezogen.

Dieses Stück präsentierten wir bei der Einschulung der 1. und 5. Klassen den neuen Schülern und deren Eltern. 
Die rückwärtige Wand des Musikraums bildete die Kulisse für das Schiff, die MS Börgermoor. Schiff und Mannschaft bildeten das Symbol für das pädagogische Konzept unserer Schule. Nur wenn Mannschaft und Kapitän das Schiff gemeinsam auf Kurs bringen, kommt es sicher in den Zielhafen an.
Musicals

Die größten musikalischen Projekte unserer Schule waren aber die vier Musicals:

· Knasterbax und Siebenschütz (1991)

· Die Vogelhochzeit (1995)

· Das Fest der Vampire (1998)

· Die große Plage (2004)

Dazu haben neben der Flöten/ Orff-AG eine Tanz-AG, eine Theater-AG und ein Chor die Proben aufgenommen. Auch die Bühnenbilder und Kostüme wurden von Schülern und Lehrern dieser AGs entworfen und gestaltet.

Schon lange im Vorfeld haben interessierte Kollegen nach Text- und Musikvorlagen gesucht, die einerseits gefielen und andererseits an unserer Schule auch durchführbar waren.

Schon ein Schuljahr im Voraus änderten oder ergänzten wir die Textbücher, um sie auf unsere Schüler zuzuschneiden. Auch die Musikstücke wurden instrumental so verändert, dass sie von unseren Schülern gespielt werden konnten.

Nach den Sommerferien begann dann die Arbeit in den verschiedenen AGs (2 Stunden pro Woche). Auch hier waren die AGs im Stundenplan wieder parallel gesteckt, sodass jederzeit auch gemeinsam geprobt werden konnte. 

Wir haben alle Musicals mit Schülern des 3. - 6. Schuljahrgangs aufgeführt. 

Zusätzlich zu den Übungsstunden haben wir kurz vor Weihnachten, im Januar, um Ostern herum und direkt vor den Aufführungen im April/ Mai immer 1-2 Projekttage eingeplant, in denen alle Akteure gemeinsam probten. 

Diese Termine wurden langfristig festgelegt, damit alle Klassenlehrer und Fachkollegen ihren Unterricht darauf einstellen konnten. Ende April/ Anfang Mai waren die Proben so weit gediehen, dass wir die Musicals aufführen konnten. Während der Projekt- und Aufführungstage haben die nicht beteiligten Schüler an anderen Projektthemen gearbeitet. Der ganze Schulbetrieb wurde auf diese Situation abgestimmt.

Neben der Arbeit in den AGs mit den Schülern mussten auch viele zusätzliche Dinge berücksichtigt werden:

· Verwandlung unserer Turnhalle in ein „Theater“

· Aufbau der Bühne (Leihgabe der HRS Esterwegen)

· Anfertigen der Bühnenbilder und Requisiten durch Schüler der AGs bzw. durch Schüler im Werk- und Kunstunterricht

· Ausleihe von Lichtanlage und Effektgeräten vom TPZ Lingen

· Aufbau und Einstellung der Beschallungsanlage aus unserem Musikraum

· Aufbau von genügend Sitzmöglichkeiten für die Zuschauer

· Abdunkeln der Fensterflächen mit schwarzer Folie, um passende Stimmungen zu erzeugen (Tag- und Nachtszenen)

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die gespielten Musicals und die Teilnehmerzahlen von Schülern und Lehrern.

	Jahr

	Musical
	AGs 
	
	Teilnehmer-

Zahl

	1991
	Knasterbax und

Siebenschütz
	- Schauspieler

- Musiker und 

  Chor


	12 Ss

19 Ss
	31 Ss

4 Lehrer

	1995
	Die Vogelhochzeit
	- Schauspieler

- Musiker und 

  Chor

- Tänzer
	20 Ss

25 Ss

15 Ss
	60 Ss

5 Lehrer

	1998
	Das Fest der Vampire
	- Schauspieler

- Musiker und 

  Chor

- Tänzer
	20 Ss

26 Ss

16 Ss
	62 Ss

5 Lehrer

	2004
	Die große Plage
	- Schauspieler

- Musiker und   

  Chor

- Tänzer
	36 Ss

36 Ss

16 Ss
	88 Ss

6 Lehrer


Neben den Musikern und Schauspielern arbeiteten Requisitenbauer in der Werk AG und kleine Künstler in der Kunst-AG, die Plakate großflächig gestalteten und so auch für die Werbung im Ort sorgten.
Anforderungen an die Akteure
Nach ca. 10 Monaten Übungs- und Probezeit startete endlich im Mai/Juni die offizielle Aufführungswoche. Hier wurden bis zu zehn Aufführungen in der Turnhalle unserer Schule gestartet, unter anderem auch am Sonntagnachmittag. Zu zwei Aufführungen war die Bevölkerung des Ortes eingeladen, acht waren für Grund-, Haupt- und Realschulen des Altkreises Nordhümmling bestimmt. Darüber hinaus waren Schulen aus Sögel, Dörpen und Lathen sowie aus Bockhorst und Burlage ebenso unsere Gäste wie Kindergärten aus Börgermoor und Börgerwald.
Von den beteiligten Akteuren waren Disziplin, Zuverlässigkeit und Durchhaltevermögen gefordert. Die wichtigsten Schauspieler waren oft nur einmal besetzt. Das bedeutete, keiner dieser Schauspieler durfte wegen einer Erkrankung ausfallen. Wenn bis zu zehn Busse auf dem Parkplatz standen, die Turnhalle bis auf den letzten Platz gefüllt war, durfte die Veranstaltung nicht kurzfristig abgesagt werden. Hin und wieder kam es vor, dass Lehrkräfte bei Übelkeit ihrer Schützlinge Placebos verteilten und diese so ihren Part durchstanden.

Vor den Aufführungen herrschten bei allen Beteiligten Unsicherheit, Spannung und eine ungeheure Nervosität. Beherrsche ich meinen Part? Wie kommen wir an? Das waren die Fragen, die sich die Schülerinnen und Schüler am häufigsten stellten.

Doch nach den Aufführungen herrschten Stolz auf ihre Leistungen und die Leistung der kleinen Schule Börgermoor vor. Die Bewährung vor zahlreichem Publikum gab Selbstsicherheit und Selbstbewusstsein.
Noch nach Jahren sprechen Eltern aber auch beteiligte Schüler über ihr Musical.

Bleibt eine Englisch- oder eine Geschichtsstunde ebenso im Gedächtnis haften?
Gestaltungsräume durch Kreativtage
Die eigene Kreativität zu entdecken gelingt oft nur zufällig; diese zu finden und zu fördern ist wesentliche Aufgabe der Schule. Nicht nur in den Wahlpflichtkursen sondern auch in den trockenen Unterrichtsfächern sollte dies im Schulalltag gelingen.

Wie gestalte ich mein Lesetagebuch? Wie visualisiere ich einen Text? Wie bringe ich Texte in eine andere sprachliche Form?
Wurzeln fassen ermöglicht der schulische Boden, der die Schüler und Schülerinnen ermuntert, ihre Möglichkeiten auszuloten, ihnen Bestätigung, Korrektur und Kraft gibt.
Hierzu gehört die Ausgestaltung des Klassenraums, des Schulhofs wie des Außenbereichs der Schule. 

Durch die organisatorischen Rahmenbedingungen der Kreativtage haben wir Möglichkeiten dazu geschaffen. Zwei Unterrichtstage des Schuljahrs bieten Raum für unbegrenzte Kreativität. Kein Pausenklingeln stört, kein Fachunterricht bremst Möglichkeiten aus. Gewünscht ist, dass Lehrer und Lehrerinnen schon im Vorfeld der Kreativtage mit ihren Schülerinnen und Schülern aber auch mit deren Eltern ausloten, was geschaffen werden soll, welche Talente auch Eltern an diesen Tagen mit einbringen können. Gelingt dieses, so können Eltern wie Lehrkräfte in kleinen Gruppen entspannt schaffen.
Vor den Osterferien 2006 wurden auf diese Weise Hüpfspiele auf der Pflasterung des Schulhofs aufgemalt, Pflanzringe aufgestellt und die dazugehörigen Pflanzen und Bäume eingepflanzt, Fensterbilder angefertigt, der Eingangsbereich der Schule gestaltet und die Klassenräume verschönert.

Ausstellungen
Das Forum unserer Schule ist klein. Dafür führen viele Flure in die Klassenräume. Der Flur, der die meisten Besucher aufnimmt, führt in die Verwaltung und ins Lehrerzimmer.

Daher sind im Eingangsbereich die Bilder zu sehen, die den musikalischen und künstlerisch- kreativen Schwerpunkt unserer Schule darstellen sowie das Leitbild visualisieren: das Bäumchen, das Wurzeln bildet, die Bilder der großen Musicals, Bilder von Schulfesten und Dorffeiern. Daneben sind aber auch im wöchentlichen Wechsel Bilder, die die Grundschüler zu bestimmten Themenbereichen gestaltet haben, ausgestellt. 
Auf selbst hergestellten Stellwänden sind Schülerarbeiten, die aus dem Unterricht erwachsen sind, ebenso zu sehen wie z.B. Themenschwerpunkte der Einschulungsmesse.

In den weiteren Fluren hängen Bilder vom Bau des überdachten Sandkastens und vom Praktikum des 8. Schuljahrs.

Die Vitrinen bieten Raum für geologisches Gestein und für Tonarbeiten.

Besondere Leistungen der Schüler werden in die Homepage aufgenommen. Seitens der Schulleitung bestehen der Wunsch und die Aufforderung an die Lehrkräfte, herausragende Schülerleistungen nicht zu verstecken sondern diese zu präsentieren.
Soziale Kompetenz vermitteln
Projekt: Leprahilfe als Abschluss des Weihnachtsbasars
Ist die Praxis des Projektunterrichts noch tauglich für unseren Anspruch an Unterricht und Leistung? Die Projektwochen dürfen nicht additiv begriffen werden. „Wir machen althergebrachten Unterricht, und dann machen wir mal etwas völlig anderes, nämlich ein Projekt!“ Solche Kritik wird nicht selten von Lehrern geäußert.
Die Grenzen eines Faches sollten geöffnet, Fähigkeiten und Fertigkeiten erweitert, Zusammenarbeit mit anderen Gruppen und Institutionen erweitert werden, fachlicher und sozialer Zuwachs an Kompetenz erreicht werden. 
Durch die sinnvolle Platzierung von korrespondierenden Unterrichtseinheiten drängen sich Projekte oder Praxisanteile auf, die organisch aus dem Unterricht hinauswachsen und dann auch wieder in den Unterricht hineinwirken, wobei sich Unterricht und Projekt gegenseitig befruchten und insgesamt die Unterrichtsqualität verbessern können und sollen.

Projekte erwachsen im Idealfall aus dem Unterricht oder aus den Interessen von Lehrern und Schülern. Das Projekt Leprahilfe entstand aus einer Kombination beider Ansätze. 

Aus dem Themenbereich Religion „Verantwortung für andere übernehmen“ und dem Themenbereich „Gebot der Nächstenliebe“ resultierte das Thema Lepra und Leprahilfe. In einer Dienstbesprechung machte eine Lehrerin den Vorschlag, Frau Muckli aus Papenburg zu dieser Thematik einzuladen. Sie wusste, dass Frau Muckli sich bei der Leprahilfe in Indien engagiert hatte, packende und realistische Informationen geben und finanzielle Hilfe der Schule ohne Verwaltungsverlust unmittelbar an Betroffene in Indien weitergeben konnte. 
So wurde eine Informationswoche geplant, in der Schüler und Schülerinnen sich über das Bild dieser Krankheit informierten, betroffen über Lesetexte reagierten und Frau Muckli einluden, Diavorträge über Lepra und Leprahilfe in Indien zu halten um mit ihr dann über die Erscheinungsformen der Krankheit, ihre Ursachen und Hilfsmöglichkeiten zu diskutieren.

Aus dem Wissen, dass Lepra heilbar ist und man sich in der Bekämpfung dieser Krankheit engagieren soll, wurde als Abschluss der Projektwoche im Dezember 2002 ein Weihnachtsbasar geplant, dessen Erlös der Leprahilfe zugute kommen sollte. Unter reger Beteiligung der Eltern unserer Schüler und sämtlicher Klassen wurden 3032 Euro zu Gunsten der Lepra – Kranken in Indien erwirtschaftet.
Das Dankschreiben der indischen Organisation des Sarhak Manav Kushthashram, das als Fax gesendet in unserer Schule veröffentlicht wurde, ließ bei Schülern wie bei Lehrern und Eltern Stolz auf ihre Leistung und die daraus resultierende Hilfe entstehen.

Um eine Nachhaltigkeit in der Zusammenarbeit mit der Lepra-Hilfe zu erreichen, ist daran gedacht, mittelfristig diese Aktion zu erneuern.
Bildungsvertrag als eine Selbstverpflichtungserklärung
1. Ich möchte in der Schule möglichst ohne Angst leben und arbeiten. Deshalb werde ich meine Mitschüler/ innen so behandeln, wie ich auch gern behandelt werden möchte.
2. Ich will die Regeln an der Schule und im Unterricht einhalten und anderen dabei helfen, dieses auch zu tun.

3. Ich störe den Unterricht nicht und trage zu einer angenehmen Lernatmosphäre bei.

4. Deshalb werde ich Streit mit meinen Mitschülern vermeiden und diese nicht beleidigen und beschimpfen.

5. Ich werde mich bemühen, jeden Tag alle für den Unterricht notwendigen Sachen mitzubringen und die gestellten Aufgaben vollständig und sauber zu erledigen.

Unterschrift des Schülers                   Unterschrift der Erziehungsberechtigten
                                Unterschrift des Klassenlehrers
Dieser Bildungsvertrag ist Teil der Schülerakte. Er wird erstmalig im Schuljahr 2006/2007 von allen Beteiligten unterschrieben, beginnend mit dem 5. Schuljahrgang und dann fortlaufend.
Schule gelingt nur, wenn alle am Schulleben Beteiligten bereit sind mitzuarbeiten und Verantwortung zu übernehmen, wenn sie erkennen, dass sie wie in dem Singspiel alle in einem Boot sitzen. 
Das Leitbild der Schule Börgermoor legt den Grundstein für einen „Pädagogischen Konsens.“ Er soll ein Einvernehmen zwischen Schülern, Eltern und Lehrern über die Grundregeln des Schullebens herstellen und Leitlinien in der gemeinsamen Erziehung der Kinder und Jugendlichen bestimmen.

Dieser Konsens macht den Schülerinnen und Schülern deutlich, dass ein erfolgreiches Zusammenleben und Zusammenarbeiten nur dann gelingen kann, wenn jeder Einzelne den Sinn dieser Regeln einsieht und sich auch daran hält.

Der Konsens beinhaltet, dass sich die Schule den Vorstellungen der Elternschaft öffnet, aber auch eine aktive Unterstützung einfordert.

Der Bildungsvertrag bildet als eine Selbstverpflichtungserklärung die Konsequenz aus dem Leitbild der Schule „Wurzeln bilden“ und trägt Rechnung, dass die Schüler und Schülerinnen keine Grundschüler mehr sind. Mit dem Eintritt in die Haupt- bzw. Realschule sind sie für ihr eigenes Tun verantwortlich.
Zur Kritik und Selbstkritik befähigen
Bildungsvertrag, Schulordnung und die Konfliktlösungskultur einer Schule bereiten den Boden für die Fähigkeit zur Kritik und Selbstkritik. Diese Fähigkeit muss andererseits in der Schule gefördert und weiterentwickelt werden.
Das Leitbild der Schule Börgermoor wird den Schülerinnen und Schülern altersgemäß vermittelt.
Der Beitrag der Lehrkräfte zum „Pädagogischen Konsens“

Die Lehrkräfte erklären sich bereit, in ihrer täglichen Arbeit, gegenüber Schülern und Eltern Verantwortung zu übernehmen.

Schulordnung

Sie ist ein Regelwerk, an das sich Schüler wie Lehrkräfte zu halten haben. Dieses Regelwerk wächst mit der Schule und den Anforderungen der Gesellschaft. Es ist nie fertig. Als Beispiele hierfür können der Rauchererlass und die Auseinandersetzung mit den technischen Medien wie internetfähigen Fotohandys und deren Missbrauch herangezogen werden, mit denen sich eine Schulordnung zu befassen hat. Die Schulordnung wird den Schülern vermittelt.

In der Klasse streiten lernen
Kleinere Konflikte werden in der Klasse gelöst. Hier werden auch Regeln für Konfliktlösungen gefunden. Größere Streitigkeiten werden im Besinnungsraum geklärt. 

Kinder wissen, dass Menschen sich streiten. Sie erleben zu Hause, im Kindergarten und in der Schule Streit zwischen Kindern, aber ebenso zwischen Kindern und Erwachsenen und auch Auseinandersetzungen zwischen den Erwachsenen selbst. Ziel des pädagogischen Handelns mit Kindern darf es nicht sein, zu vermitteln „Man streitet nicht!“

Vielmehr sollte es bereits in der Grundschule darum gehen, die Kleinsten zu unterstützen, Meinungsverschiedenheiten und Interessensgegensätze fair auszutragen .Dabei ist es dienlich, Kinder im konkreten Streitfall zu einer konstruktiven Bearbeitung anzuleiten. Deeskalierendes Eingreifen und Ansätze der Mediation in Verbindung mit der Einführung von Ritualen bieten hilfreiche Handlungsansätze. Der Erwerb und der Ausbau von Konfliktfähigkeit stehen in unmittelbarem Zusammenhang mit einer Vielzahl sozialer Kompetenzen wie Selbst- und Fremdachtung, Umgang mit Gefühlen, kommunikations- und Kooperationsfähigkeit. Werden diese Kompetenzen gefördert, sind Kinder auch ohne Unterstützung von außen, in der Lage, Streitsituationen zu bewältigen.
Lehrer müssen lernen

· Kinder in aufgebrachten Streitsituationen zu beruhigen

· im Streit zwischen Kindern zu vermitteln

· Soziales Lernen durch den gezielten Einsatz von Spielen und Übungen zu unterstützen

Grobe Regelverstöße
Grobe Regelverstöße ziehen Sanktionen nach sich. Der Erlass „Erziehungs- und Ordnungsmaßnahmen“ bildet hierfür die Grundlage.
Besinnungsraum als Ort der Konfliktlösung
Der Besinnungsraum wurde im Schuljahr 2004/2005 an unserer Schule eingerichtet. An jedem Wochentag steht hier entweder der Beratungslehrer oder ein in der Konfliktlösung ausgebildeter Kollege eine Schulstunde für Konfliktberatungen zur Verfügung.

Der Besinnungsraum ist ein Gruppenraum, der mit einem Rundtisch und sechs Sesseln sowie Schränken ausgestattet ist. An den Wänden kleben Plakate mit Hilfen für Gesprächsregeln und Konfliktlösungen.
An jeder Schule gibt es Streitereien, kleine und große Gehässigkeiten, körperliche und psychische Gewalt. Einige Streitereien wachsen aus der Situation heraus, einige sind geplant und nicht wenige haben eine lange Vorgeschichte.
Bevor Streit und Gehässigkeiten den Boden vergiften, so dass der Schulalltag zur Qual wird, muss Schule eingreifen. Sie sollte sensibel reagieren und nicht um der Bequemlichkeit willen Augen und Ohren schließen. 

An unserer Schule haben wir mit der Einrichtung des Besinnungsraums und des Lehrers als Konfliktlotsen reagiert. Grobe Regelverstöße auf dem Schulhof und nachhaltiges Stören des Unterrichts werden aktenkundig gemacht und in einer Mappe dem Konfliktlotsen vorgelegt. Dieser lädt die Konfliktparteien zu einem Gespräch ein. 

Der Konfliktlotse vermeidet pädagogische Schnellschüsse. Er ergreift nicht Partei, sondern lotst neutral durch den Konflikt. Er ist der Vermittler in Streitsituationen. Sein Erfolg liegt darin, dass er und die Kontrahenten an einer für beide Seiten annehmbaren Lösung arbeiten. Konfliktsituationen müssen aufgegriffen und zu individuellen Lösungen geführt werden. Der Konfliktlotse ist bemüht, dass das Gespräch konstruktiv verläuft und ein Interessensausgleich im Vordergrund steht. Jeder der Kontrahenten sollte am Schluss des Gespräches als Sieger dastehen. Nur so kann eine Konfliktlösung funktionieren.
Selbstständigkeit fördern

Verkehrsprojekte
Im Rahmen des Sachunterrichtes wird an unserer Schule im 3./4. Schuljahr die Radfahrausbildung umgesetzt. Die Schüler lernen hier die wesentlichen Verkehrszeichen im Straßenverkehr kennen. Sie werden außerdem befähigt, als Verkehrsteilnehmer sich richtig zu verhalten. 

Die örtliche Polizei unterstützt diese Unterrichtsprojekte. Die zum Winter regelmäßigen Fahrradkontrollen durch die Fachlehrer und durch 2 Polizisten vertiefen die Wichtigkeit dieser Unterrichtsinhalte. 

Ergänzend dazu führen wir an unserer Schule ein:

„ADAC / AOK Fahrrad-Turnier“ durch.

Es ist ein praxisnahes Übungsprogramm zum sicheren Radfahren für Kinder ab 8 Jahre. Alle Schüler durchfahren mit einem verkehrssicheren Fahrrad im Schonraum einen Parcours mit 8 nicht ganz einfachen Aufgaben:

      Richtiges Anfahren

Befahren eines Spurbrettes mit 5 m Länge und 0,15 m Breite

Fahren durch einen Kreisel mit 2,80 m Durchmesser

Befahren eines Achter-Kreisels mit unterschiedlichen Durchmessern

Fahren über ein 3 m-Schrägbrett

Handzeichen geben in einer geringen Spurbreite

Befahren eines Slalomkurses

Durchführen eines Bremstests

Am Ende erhalten die Schüler bei erfolgreichem Abschluss eine Urkunde.

Der Fahrradparcours wurde von Hauptschülern unserer Schule erstellt. Er ist somit Eigentum der Schule und steht den Kollegen jederzeit zur Verfügung.
Neben dem Fahrrad-Turnier der Grundschule befasst sich zum Schulstart der Klasse 5 der Sekundarstufe die Unterrichtseinheit „Der sichere Schulweg“ mit einem Verkehrsprojekt. Die Schüler üben das Einsteigen in den Bus, das Überqueren gefährlicher Straßen und die Bedeutung der Verkehrszeichen, denen sie als Fußgänger und Radfahrer auf ihrem Schulweg begegnen.
Jahrelang übten Hauptschüler aus Börgerwald dort an einem Verkehrsübergang das Amt der Verkehrslotsen aus. Sie wurden vom Verkehrsobmann in Zusammenarbeit mit der Polizei ausgebildet und sorgten für eine sichere Überquerung der Straße.
Ältere Schüler können bei einem Kollegen der Haupt- und Realschule Esterwegen für die Mofa-Prüfung die theoretischen Kenntnisse einüben, so dass sie in der Klasse 9 schon mit dem Mofa zur Schule fahren können.
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Lernen durch Praxis
Biologie – Chemie – Physik

Der Schulgarten

Das Projekt „Schulgarten“ ermöglicht einen fächerübergreifenden Unterricht und die Vernetzung der verschiedenen Fachbereiche. Anstelle von belehrenden Vorträgen bietet der Schulgarten den Schülern sinnvolle praktische Erfahrungsfelder, in denen sie aus der Sache heraus lernen und auf objektive Weise ihre eigenen Fähigkeiten erfahren können. Wer sich beim Jäten der Beete einmal weniger Mühe gibt, wird beim nächsten Mal eben mehr Arbeit haben.

(Verantwortung übernehmen)
Anlage eines Schulgartens 

Vorüberlegungen:

Der Schulgarten braucht, anders als der Hausgarten, keine zusammenhängende Fläche zu sein. Biotope kann man überall anlegen und viele Bereiche des Schulgeländes kann man so gestalten, dass sie ökologischen Gesichtspunkten entsprechen und gleichzeitig Naturerlebnisse ermöglichen. 

In der Regel sollte man einen Schulgarten so planen, dass wenige regelmäßige Pflegearbeiten nötig sind, vor allen Dingen aber, dass der Schulgarten ohne Betreuung über die Sommerferien kommt. Das gelingt, wenn man:

· einheimische Pflanzen bevorzugt, die unseren Klimabedingungen angepasst sind 

· Biotope anlegt, die Tiere anlocken, die für uns die „Schädlingsbekämpfung“ übernehmen (z.B. Insektenhotel)

· winterharte Stauden setzt, die sich dem „Unkraut“ gegenüber durchsetzen können (z.B. Lupinen, Nachtkerzen)

· die Schönheit und die ökologische Bedeutung der Wildpflanzen erkennt und ihnen ein Existenzrecht im Schulgarten einräumt

Voraussetzungen:

· Bestimmungsübungen (Bäume und Sträucher an der Schule werden bestimmt)

· Einblick in den Aufbau der Pflanzen (Grundorgane und ihre Aufgaben)

· Einblick in die Vermehrung von Pflanzen im Zimmer oder im Garten an einigen Beispielen durch Samen, Ausläufer, Stecklinge

· Einblick in die Fortdauer des Lebens im Winter (Überleben der Pflanzen - Tiere im Winter)

· Verwendung der Blumen, der Kräuter und der verschiedenen Gemüsesorten (Absprache mit der Hauswirtschaft)

Klein aber fein:

Unser Schulgarten ist zurzeit nicht mehr als eine kleine, durch einen Holzzaun abgegrenzte Fläche hinter dem Gebäude mit den Fachräumen für Hauswirtschaft und Werken.

Im Wahlpflichtunterricht gibt es einen Kurs, (Schüler aus den 7. Klassen der HS und RS) der als Schwerpunkt die Arbeit im Schulgarten hat.

Kleine Gruppen arbeiten im Unterricht mit „ihren“ Pflanzen an „ihren“ Beeten.

Die Schüler lernen alle wichtigen Arbeiten systematisch in Theorie und Praxis kennen:

· Anlegen und Umgraben von Beeten

· Zucht und Vermehrung von Pflanzen

· Düngung und Kultivierung 

· Pflege und Ernte

Die Arbeit im Schulgarten unterscheidet sich von anderen Fächern nicht nur durch ihren praktischen Charakter, sondern v. a. durch den Umgang der Schüler mit Lebewesen. Die Pflanzen reagieren unmittelbar auf ihr Tun, werden von ihrem Handeln direkt geprägt und sind auf sorgfältige Pflege angewiesen.

Der Kurs „Schulgarten“ trägt auch zur Verschönerung der ganzen Schule bei. Für die Schulflure wurden und werden verschiedene Pflanzen (z.B. Grünlilien)

gezogen, getopft, verteilt und gepflegt.

Weiterhin hat der Kurs „Schulgarten“ Daten am Surwolder Badesee erhoben:

· Wasseruntersuchungen (z.B. Ph-Wert)

· Temperatur und Wetterdaten

Ausblick:

Der Schulgarten soll für die Schüler ein Stück Heimat werden, wo sie sich wohl fühlen können. Viele kleine Projekte (z.B. Kräuterspirale, Insektenhotel, Streuobstwiese, Grillecke, Nisthilfen ) können in den nächsten Jahren folgen. 
Er soll nie fertig sein.

Lernen durch Praxis

am Beispiel der Reedkontaktmotors

Die Schüler der Hauptschule haben in der 5. Klasse unter anderem sich intensiv mit dem Thema „Magnetismus“ beschäftig.

In der 6. Klasse kam dann die Elektrizitätslehre hinzu.

Zu Beginn des 7. Schuljahres bietet es sich an, diese 2 großen Themen miteinander zu verknüpfen und ein eigenes Modell zu bauen.

Hier bietet sich der Reedkontakt-Motor an:

Die Schüler arbeiten mit:

· einem Stromkreis,

· einer selbst gewickelten Spule

· 2 Dauermagneten

· Reedkontakt (Schaltkontakt in einem Glaskolben - reagiert auf Magnetfeld)

Der Opitec-Bausatz enthält zu einem günstigen Preis die notwendigen Materialien. 

Die Schüler bearbeiten hier unterschiedliche Werkstoffe (Holz, Metall, Acrylglas) und müssen sehr sorgfältig nach einem Arbeitsplan vorgehen.

Der drehende Motor ist ein beeindruckendes Erfolgserlebnis. Die Schüler können häufig erst jetzt die Wirkung der Spule, der Dauermagneten, des Reedkontaktes nachvollziehen. 
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Maßnahmen zur Eignungsorientierung

Das berufsbezogene Profil unserer Hauptschule

Die berufliche Orientierung

Ein Schwerpunkt der Hauptschule Börgermoor ist es, die Jugendlichen für die Hinführung zum Berufsleben zu befähigen. Sie sollen „Startklar für den Beruf“ werden.

Maßnahmen zur beruflichen Orientierung sind Betriebs,- und Praxistage, Schülerbetriebspraktika, Erkundungen, berufspraktische Projekte, praxisorientierte Lernphasen innerhalb des Fachunterrichts und andere Lernangebote, die der Sicherung der Ausbildungsfähigkeit in einem umfassenden Sinne dienen.

Vorbereitet auf den Beruf werden unsere Schüler und Schülerinnen:
· durch die Berufsberatung durch die Bundesagentur für Arbeit
· durch das Berufsinformationszentrum in Leer

· durch den Besuch berufsorientierender Veranstaltungen

· durch die Erkundung örtlicher Betriebe

· durch regionale Ausbildungsbörsen

· durch Informationen der Berufsschule

· durch internes und externes Bewerbungstraining

· durch die Beherrschung moderner Technologien

· durch Blockpraktika

· durch Werkstatt in der Schule (praktische Wahlpflichtkurse) 

· durch Werkstatt statt Schule

Berufsberatung und Berufsorientierung

Im 9. Schuljahr wird die Berufsberatung seitens der Bundesagentur für Arbeit Leer / Papenburg in die Beratungs- und Informationsarbeit mit einbezogen. In Einzel- und Gruppengesprächen werden die Jugendlichen und - wenn gewünscht – ihre Eltern beraten. Dabei spielen die in den praktischen Wahlpflichtkursen erkannten Fähigkeiten, die beruflichen Interessen, die Qualität des zu erwartenden Schulabschlusses und die Ausbildungsplatzsituation ebenso eine Rolle wie die Persönlichkeit des Schülers.

Information durch regionale Ausbildungsbörsen

In Kooperation mit den Schulen der Samtgemeinde Nordhümmling war geplant, eine „Erste Ausbildungsbörse“ am Samstag, dem 21. Mai 2005, von 9:00 bis 13:00 in der Aula des Schulzentrums Esterwegen durchzuführen. Die Ausbildungsbörse sollte dazu beitragen, Kontakte zwischen den ca. 240 Schülerinnen und Schülern der Vorabklassen und den Ausbildungsbetrieben der Samtgemeinde Nordhümmling herzustellen und darüber hinaus Informationen über bestehende Ausbildungsangebote bzw. über die spezifischen Firmen zu vermitteln. Dieses Vorhaben wurde modifiziert. 

Anstelle einer Ausbildungsbörse im Schulzentrum wurde jetzt ein „Tag des offenen Betriebes“ in der Samtgemeinde geplant. Die Schüler und Schülerinnen konnten sich so vor Ort in den jeweiligen Betrieben über die Berufspraxis und Ausbildungsmöglichkeiten informieren. 

Ein Arbeitskreis wurde gebildet, der die in Frage kommenden Ausbildungsbetriebe der Samtgemeinde Nordhümmling für eine Teilnahme gewinnen sollte.

Gleichzeitig übernahmen die beteiligten Schulen die Aufgabe, die Jugendlichen über die einzelnen Berufsfelder, die in der Samtgemeinde angeboten werden, zu informieren. Entsprechendes Informationsmaterial wurde von der Agentur für Arbeit bereitgestellt. Berufswünsche wurden abgefragt und ein Elternabend zu dieser Thematik organisiert. 

An dem geplanten Elternabend wurden Eltern wie Schüler eingeladen. Als Vertreter der regionalen Betriebe kamen Herr Borchers von der Firma Borchers und Herr Gerdes. Beide standen Eltern wie Schüler für Fragen zur Verfügung.

Am Tag des offenen Betriebes nahmen 25 Betriebe der Samtgemeinde teil. Von 9.00 bis 14:00 Uhr führten sie in kleinen Gruppen Schüler, Schülerinnen und zum Teil deren Eltern durch die Betriebe, in denen zum Teil Auszubildende Tätigkeiten verrichteten und alle Besucher Eindrücke von der Arbeit im Betrieb gewannen. 

Kein Schüler unserer Vorabklasse 8 drückte sich an diesem Samstagmorgen vor seiner Informationsverpflichtung, und viele fanden die Information vor Ort äußerst hilfreich.

Beherrschung moderner Technologien

Informatik an unserer Hauptschule

Schaut man sich in seinem persönlichen Umfeld (Arbeitsplatz, Freizeit, Haushalt, usw.) um, erkennt man überall, dass wir in einem Zeitalter sich stetig verändernder Informationen stecken, ausgelöst durch die neuen Medien. Der Umgang mit diesen Neuen Medien ist aus dem alltäglichen Leben nicht mehr wegzudenken und schon allein aus diesem Grunde müssen wir in der Schule auf diese Entwicklungen reagieren und versuchen, sie im Unterricht mitzugestalten. Den Schülern muss Medienkompetenz vermittelt werden und zwar mit den Zielen einen versierten Umgang mit der Technik und - wichtiger noch - einen verantwortungsvollen Umgang mit den Inhalten zu vermitteln.

Seit einigen Jahren wird durch das Aktionsprogramm N21 in Kooperation mit der Wirtschaft versucht, Schulen bei der Ausstattung ihrer PC-Räume mit Hard- und Software sowie eines Internetzugangs zu unterstützen. Jedoch was nutzen optimale äußere Bedingungen, wenn die Lehrerinnen und Lehrer, die mit diesen Medien nun tagtäglich umgehen müssen, diese zu vermittelnde Medienkompetenz selbst nicht besitzen? Umgehende Schulungsmaßnahmen wären erforderlich.

Auf Grund dieser unbefriedigenden Situation haben wir an der Schule Börgermoor Kontakt mit dem Bund Niedersächsischer Wirtschaft aufgenommen und ein Konzept erarbeitet, welches den Lehrerinnen uns Lehrern unserer Schule in mehrwöchigen Lehrgängen insbesondere den Umgang mit dem Microsoft Office Programmen Word und Excel ermöglichte, aber auch den sinnvollen Umgang mit dem Internet und hier insbesondere den Umgang mit so genannten Suchmaschinen.

Seither werden unsere Schüler nicht nur während des Informatikunterrichtes in unserem PC-Raum an 21 Internetfähigen Rechnern (Zugang über DSL) an die neuen Medien herangeführt, sondern auch in ihren jeweiligen Klassenräumen, die wir inzwischen fast alle mit einem PC ausstatten konnten. Diese sind allerdings nicht mit Internetanschluss versehen.
Alle Rechner in unserem Computerraum sind über das Betriebssystem Windows 2000 in einem Netzwerk miteinander verbunden. Der unterrichtende Lehrer hat zudem die Möglichkeit über die Software „Mastereye“ auf jeden Schülerrechner zuzugreifen, d.h. er kann die Arbeit eines einzelnen Schülers verfolgen und wenn nötig unterstützend eingreifen.

Jeder Schüler der in unserem PC-Raum arbeitet, bekommt einen Benutzernamen und ein Passwort zugewiesen, mit welchem er sich im Netzwerk anmelden kann. Danach hat er Zugriff auf einen Netzwerkdrucker, auf alle wesentlichen Programme sowie auf das Internet. Hier ist bei allen Rechnern die URL unserer Schulhomepage voreingestellt (http://www.schule-boergermoor.de) und ein Wechsel zu anderen URLs nur mit Genehmigung des unterrichtenden Lehrers gestattet. Die Kontrolle darüber erfolgt über Mastereye. Zudem ist die Schule seit kurzem Pilotschule des Projekts „Time for Kids“, welches sich zum Ziel gesetzt hat, das Internet altersgerecht zugänglich zu machen und durch besondere Filter jugendgefährdende Seiten von Vornherein blockiert.
Gegen Ende des 9. Schuljahres haben alle Schülerinnen und Schüler in den Programmen Word, Excel und Powerpoint zumindest Grundkenntnisse. Diese Grundkenntnisse werden in einem zweitägigen Trainingskurs in den Berufsbildenden Schulen erweitert. Die Kenntnisse werden mit dem Abschlusszeugnis bescheinigt.
Blockpraktika

Blockpraktika finden statt:

Im 8. Schuljahr: Zwei Wochen als Betriebspraktika

Im 8. Schuljahr: Eine Woche in den Werkstätten der Johannesburg

Im 9. Schuljahr: Drei Wochen als Betriebspraktika

Nach Kontakt mit den regionalen Betrieben haben wir darauf verzichtet, Betriebstage einzuführen. Blockpraktika, Betriebserkundungen und das Projekt „Werkstatt in der Schule“ erfüllen die Bedingungen des Hauptschulerlasses zur beruflichen Orientierung.

Die Schüler und Schülerinnen der Klasse 8 der Hauptschule gehen im September zunächst in ein 14 tägiges „Allgemeines Betriebspraktikum“. Hier erfahren die Jungen und Mädchen, ob ihre Berufsvorstellung und die Realität zueinander passen. Sind sie körperlich oder geistig den Anforderungsprofilen gewachsen? Passen ihr Arbeits- und Sozialverhalten sowie ihre Teambereitschaft zum Betrieb? 

Grundsätzlich gilt, dass der Betrieb den Arbeitsrhythmus vorgibt. Probleme im Arbeitsalltag werden mit dem Klassenlehrer, der für die Dauer des Praktikums vom Unterricht freigestellt ist und für die Betreuung der Praktikanten zuständig ist, besprochen. Ein Wechsel der Praktikumsstelle wird nur in absoluten Ausnahmefällen vorgenommen. Probleme muss der Praktikant durchstehen. Die meisten Probleme werden an dieser Stelle von besorgten Müttern gesehen, die sich um das Wohl ihrer Kinder sorgen. Aber auch hier schaffen Gespräche Klärung.

Anforderungen und Leistungen von Schülern, Eltern, Schule und Betrieb
Schüler
· nimmt an den vorbereitenden Maßnahmen der Schule teil

(Bewerbungs- und Vorstellungsgespräche, Einweisung in die Führung von Berichtsmappen, Betriebserkundungen)

· bewirbt sich mit Lebenslauf und Bewerbungsschreiben bei den Betrieben

· zeigt bei der Suche nach einer Praktikumsstelle Eigenengagement

· bemüht sich um ein positives Arbeits- und Sozialverhalten, zeigt Leistungsbereitschaft und Motivation

· führt ein Berichtsheft

Eltern
· sind der Schule und ihrem Kind bei der Suche nach einer Praktikumsstelle behilflich

· sorgen dafür, dass ihr Kind pünktlich und regelmäßig zur Arbeit geht

· benachrichtigen die Schule und den Betrieb unmittelbar bei krankheitsbedingtem Fehlen

· legen der Schule ein ärztliches Attest vor

Schule
· berät die Praktikanten bei der Suche nach einem geeigneten Betrieb

· pflegt Kontakte zu den Betrieben

· besucht die Praktikanten regelmäßig, berät sie, hilft und vermittelt bei auftretenden Problemen

· beurteilt den Praktikanten in Zusammenarbeit mit den Betrieben und beurteilt dessen Berichtsheft

Betriebe
· betreuen die Praktikanten während des ganzen Arbeitstages

· benennen eine betreuende Person als Ansprechpartner

· kontrollieren zusammen mit der Schule die Führung des Berichtshefts

· berichten etwaige Unregelmäßigkeiten wie Unpünktlichkeit, Fehlen, mangelnde Arbeitshaltung der Schule und vereinbaren die notwendigen Maßnahmen

· tauschen mit der betreuenden Lehrkraft Beobachtungen zum Verhalten, zur Lernmotivation und zur Entwicklung von Fertigkeiten und Fähigkeiten aus
Probleme, Praktikumsstellen zu finden, gab es in der Vergangenheit kaum. Die Betriebe unseres Nahbereichs zeigten sich mehr als nur kooperativ.

Nach dem Allgemeinen Betriebspraktikum erfolgt ebenfalls im 8. Schuljahr ein Praktikum in den Werkstätten der Johannesburg.

Mit der Johannesburg GmbH wurde eine Kooperationsvereinbarung geschlossen. In der letzten Woche vor den Osterferien besuchten die Schüler des 8. Schuljahrs die Ausbildungswerkstätten der Johannesburg und schnupperten dort jeweils in zwei Ausbildungsberufe hinein. 

Sie hatten die Möglichkeit in den Ausbildungswerkstätten 37 qualifizierte Ausbildungsberufe in 9 Berufsfeldern auf der Grundlage des Berufsbildungsgesetzes kennen zu lernen. In den Werkstätten wurden die Jugendlichen von Ausbildern 

( Meistern, Technikern, Ingenieuren, hauswirtschaftlichen Betriebsleitern usw.) angeleitet und betreut. Nicht wenige Schülerinnen wagten sich in technische Berufe hinein. Die Schüler und Schülerinnen hatten sich dem Arbeitsrhythmus der Ausbildungswerkstatt anzupassen.

Zeitgleich mit dem 8. Schuljahr haben die Schülerinnen und Schüler der Schule Börgermoor im 9. Schuljahrgang ein dreiwöchiges Betriebspraktikum abzuleisten. Häufig wählen die Jugendlichen - beraten durch Eltern und Lehrer - denselben Beruf aber einen anderen Betrieb, um unterschiedliche Erfahrungen zu machen.

Die Erfahrung, die unsere Schule macht, ist, dass die Jugendlichen nach dem Praktikum reifer und ehrgeiziger in die Schule zurückkommen.

Einrichtung und Zielsetzung praktischer Wahlpflichtkurse

Der Sicherung der Ausbildungsfähigkeit trägt neben einer soliden Grundbildung und der Beherrschung der Kulturtechniken vor allem die Arbeit im Fachbereich Arbeit - Wirtschaft - Technik bei, die die Berufsfindung und Berufsorientierung als Zielmarge setzt.

Nach dem Erlass „Arbeit in der Hauptschule“ sind die Fächer Wirtschaft, Technik, Hauswirtschaft diesem Fachbereich zugeordnet, wobei die Fächer Hauswirtschaft und Technik ab der Klasse 8 mit 2 Wochenstunden als Wahlpflichtkurse unterrichtet werden. Im Rahmen der Möglichkeiten, die die Eigenverantwortliche Schule bietet, hat die Schule Börgermoor im Schuljahr 2005/2006 für das 9. Schuljahr diese Fächer mit eigenem Schwerpunkt gefüllt und ausgeweitet.

Eine Gruppe von Schülern des 9. Schuljahres wurde von einem Fachpraxislehrer, der für 6 Jahreswochenstunden von den Berufsbildenden Schulen Papenburg an die Hauptschule Börgermoor abgeordnet wurde, im Bereich Bautechnik praxisnah unterrichtet, während zeitgleich eine Parallelgruppe im WPK Hauswirtschaft für 3 Stunden die Schülerfirma „Catering“ betrieb, anschließend eine Förderstunde erhielt und dann mit 2 Stunden Sport den Vormittag beendete.

Im Schuljahr 2006/2007 soll dieses Erfolgsmodell ausgeweitet werden. Dann werden zwei Fachpraxislehrer mit den Schwerpunkten Bautechnik Holz bzw. Metall mit insgesamt 12 Jahreswochenstunden zu uns abgeordnet werden und das Modell kann modifiziert auf das 8. Schuljahr übertragen werden. Dann soll auch „Informatik und Textverarbeitung“ die Palette der Wahlpflichtkurse der Hauptschule erweitern.

Im Mittelpunkt der Wahlpflichtkurse steht das Produkt: der überdachte Sandkasten, die überdachte Tribüne, das Lebendkickerspiel, der wirtschaftliche Erfolg beim Catering oder beim Schülerladen, doch der Weg zum Ziel ist für den Jugendlichen aus Sicht der Pädagogik noch wichtiger. 

Hier werden Fertigkeiten und Kenntnisse für die Berufsausbildung vermittelt, speziell Schlüsselqualifikationen wie Team-, Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit, Zuverlässigkeit, Kreativität, Belastbarkeit, Konzentrationsfähigkeit, Zielstrebigkeit, Verantwortungsbewusstsein, positive Einstellung zur Arbeit, zielorientiertes planvolles Arbeiten sowie selbstständiges Lernen. Weiterhin wird durch die Arbeit in den fachpraktischen Kursen die Leistungsbereitschaft der Schüler und Schülerinnen erhöht sowie das Ausbildungsinteresse gesteigert.

Unterlegt werden diese positiven Aussagen durch das Verhalten der Schüler der Projektgruppe „Sandkasten“. 

Sie arbeiteten freiwillig und ohne Lehrer an einem Nachmittag der Herbstferien. Sie organisierten Minibagger und 25 cbm kostenlosen Sand. Sie standen wochenlang in den Pausen Aufsicht und sorgten, dafür, dass die Grundschulkinder nicht die ausgegrabenen Kanten wegbrachen und sie arbeiteten sehr zuverlässig, selbst bei Frost, Regen und Sturm.

Werkstatt in der Schule 

Bau eines überdachten Sandkastens

Bau zweier Fußballtore

Acht Schüler und zwei Schülerinnen des 9. Schuljahrgangs waren unter Leitung eines Fachpraxislehrers Bautechnik an dem Projekt „Sandkasten“ beteiligt.

Nach der Informations- und Planungsphase (Was wollen wir bauen? Für wen wollen wir etwas bauen? Wie wollen wir bauen? Welche Kosten kommen auf uns zu? ) wurde zunächst eine Planungszeichnung angefertigt, die dann maßstabsgerecht in ein Modell umgesetzt wurde. 

Es wurde ausgerechnet, wie viel Holz in welchen Stärken benötigt wurde, wie groß die Dachfläche war, wie viele Kubikmeter Erde für Fundamente und für den Sand ausgegraben werden mussten und wie viel Beton und Sand gekauft werden musste.

Da der Sandkasten in einer Schiffsform geplant war, nur der rechteckige Teil überdacht werden sollte, mussten die Schüler sowohl Flächen eines Rechtecks als auch die eines Dreiecks ebenso berechnen wie Volumen verschiedener räumlicher geometrischer Figuren.

Danach wurden bei regionalen Firmen Kosten für die benötigten Materialien abgefragt, das günstigste Angebot ermittelt und eine Kostenaufstellung erstellt.

Nach Genehmigung des Projektes durch die Gremien der Schule ging es ans Werk.

Der Sandkasten wurde ausgesteckt. Mit Hilfe eines Schnurgerüstes wurde er von den Schülern flucht- und winkelgerecht auf dem Grundstück eingemessen. Die Höhen wurden mit einer Schlauchwaage an das Schnurgerüst übertragen.

Die Einzelfundamente wurden von den Schülern ausgehoben und anschließend mit Fertigtransportbeton betoniert.

Der Mutterboden wurde teils von Hand und teils mit Hilfe eines Minibaggers der Firma Borchers ausgehoben. 

Die Schüler schaufelten den angelieferten Spielsand in den Sandkasten.

Das Richtholz wurde zugeschnitten, die Pfostenträger und die Pfetten mit Zapfen und Zapfenloch miteinander verbunden. Die Sparren wurden am Kopf und am Fußende zur optischen Verschönerung mit Rundungen versehen. Die Pfostenträger wurden mit den Pfetten aufgestellt. Um ein Umfallen zu vermeiden, wurden Kopfbänder eingebaut, Sparren wurden aufgelegt und mit Nägeln auf die Pfetten genagelt. Auf den Sparren wurden die Dachlatten aufgenagelt, um später die Wellblechplatten anschrauben zu können. 

Die Hölzer wurden vorher mit Holzschutzfarbe gestrichen. Die Wellblechplatten wurden an die Latten festgeschraubt. Ortgangbretter wurden angefertigt und angebracht. Danach wurde um den Sandkasten herum gepflastert.

Nach Fertigstellung und Inbetriebnahme des Sandkastens durch die Grundschüler wurde er in einer Feierstunde offiziell eingeweiht. Die Schüler erhielten eine Bescheinigung über die Lerninhalte der berufsbezogenen Fachpraxis im Berufsfeld Bautechnik zum Zeugnis vom 19.07. 2006.

Bau zweier Fußballtore in der Stahlhallenbaufirma Husen

Kooperation mit der Firma Husen als außerschulischer Lernort
Für die Schüler der Sekundarstufe I sollte auf der Grünfläche ein Bolzplatz errichtet werden. Hierzu fehlten die Tore.

Da unsere Schule keine Metallwerkstatt hat, nahmen wir Kontakt zu der Stahlhallenbaufirma Husen auf, die uns das Material und den Arbeitslohn eines Gesellen sponserte und sich bereiterklärte, die Firma mit ihren Maschinen für unsere Schüler zu öffnen. Eine Gruppe unserer Schüler konnte so in der Firma Husen diese Tore bauen. 
In der Firma wurde ein Geselle für einen Vormittag abgestellt, der die Gruppe anleitete. Die Aufsicht übernahm der Fachpraxislehrer. 
Dann wurden Stahlpfosten manuell bearbeitet. Die Schüler prüften, rissen an, kennzeichneten, feilten, sägten, bohrten und fügten zusammen. Am Ende hatten sie die Tore fertig gestellt, die dann noch verzinkt wurden und auf dem Bolzplatz aufgestellt werden konnten.

Kompetenzorientiertes Lernen in der Werkstatt 
(Werkstatt statt Schule)

Im Schuljahr 2004/05 wurde in der Johannesburg GmbH das Projekt „Werkstatt statt Schule“ durchgeführt. 14 Schüler des letzten Schulbesuchsjahres verbrachten das zweite Schulbesuchshalbjahr in Werkstätten der Johannesburg und wurden auf die Berufsausbildung vorbereitet. Das Projekt, mit öffentlichen Mitteln finanziert und von der Universität Oldenburg wissenschaftlich begleitet, war erfolgreich und wurde im Schuljahr 2005/06 wiederholt.

Die Grundidee ist, schulmüden Schülern mit aversiver Grundhaltung gegenüber Schule eine Übergangshilfe in Ganztagsform in den Werkstätten der Johannesburg anzubieten. Die aufgestaute Aversion soll so allmählich in eine positive Lernmotivation münden. Der vorgegebene Zeitrahmen ist die zweite Hälfte des letzten Schulbesuchsjahres.

Angesprochen ist folgende Zielgruppe:

Schülerinnen und Schüler, die

· die Sekundarstufe 1 in der Nordhälfte des Landkreises Emsland besuchen,

· sich im letzten Schulbesuchsjahr befinden,

· dem Unterricht häufig fernbleiben,

· den Unterricht durch Verhaltensstörungen erschweren,

· keinen Schulabschluss erreichen,

· keine sonderpädagogische Förderung mehr erhalten können.

Anstelle des Unterrichts in der Regelschule soll ein ressourcenorientiertes und handlungsgestütztes Lernprogramm treten, das ganztägig in den Werkstätten der Johannesburg durchgeführt wird. Theoretische Lerneinheiten und sozialpädagogische Begleitung runden die Maßnahme ab.

Ausgangslage
Schüler mit Förderbedarf in der emotionalen und sozialen Entwicklung sind erheblich und auch längerfristig in ihren Bildungs-, Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten eingeschränkt. Ungünstige Entwicklungsbedingungen und Defizite in ihren Lebenserfahrungen können nachhaltig die Verhaltensweisen von Kindern und Jugendlichen beeinträchtigen, die als von gesellschaftlichen Normen abweichend wahrgenommen werden können. Abweichendes oder herausforderndes Verhalten zeigt sich in einer Vielzahl von Erscheinungsformen. Die Bandbreite reicht von der übersteigerten Aggressivität über unkontrollierte Gefühlsäußerungen und fehlender Selbststeuerung hin zu Vermeidungs- und Fluchtverhalten, Verunsicherung und Verharren in Passivität. Als besonders problematisch erweisen sich diese Schüler im letzten Schulbesuchsjahr, wenn feststeht, dass sie keine Chance mehr auf einen Hauptschulabschluss besitzen. Sie bleiben entweder dem Unterricht häufig fern oder stören bzw. blockieren ihn in massiver Form. Aufgrund der fehlenden Perspektive verhalten sie sich entweder schulresignativ oder schulaggressiv und sind mit den üblichen Mitteln nicht mehr in Schule und Unterricht einzubinden.
Der handlungsorientierte Förderansatz

Die Johannesburg entwickelte für die genannten Schülerinnen und Schüler im letzten Schulbesuchsjahr der Sekundarstufe I ein Angebot, das versucht, unter Einbindung der Werkstätten und sozialpädagogisch begleitet, diesen Schülern Halt zu geben. Eine Kombination von Schule und Tagesgruppe erfolgt die Förderung und Betreuung als ganztägige Bildung, Erziehung und Unterstützung. Die Anreicherung des Unterrichts durch handlungsorientiertes Lernen hat sich als Anker für die Förderung von Schülern mit Förderbedarf in der emotionalen und sozialen Entwicklung erwiesen.

Ziele und Methoden:

· Erfüllung der Schulpflicht bei bestmöglicher Förderung der persönlichen, sozialen und schulischen Entwicklung

· Stabilisierung des Selbstvertrauens und des Selbstwertgefühls 

· Erhöhen der Sozialkompetenz

· Hilfestellung beim Entdecken und Stärken der eigenen Fähigkeiten und Fertigkeiten 

· Maßnahmen zur Berufsorientierung und Ausbildungsvorbereitung

· Suche nach geeigneten und realisierbaren Ausbildungsmöglichkeiten

· Vermittlung von Schlüsselqualifikationen wie Team-, Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit, Zuverlässigkeit, Kreativität, Belastbarkeit, Konzentrationsfähigkeit, Zielstrebigkeit, Verantwortungsbewusstsein, positive Einstellung zur Arbeit und zielorientiertes, planvolles Arbeiten sowie selbstständiges Lernen.

Organisation des Einstiegs in die Übergangshilfe

Die allgemein bildende Schule stellt den Antrag auf Teilnahme an der Übergangshilfe. Eine Förderkommission, bestehend aus Vertretern der allgemein bildenden Schule, der Landesschulbehörde, der Johannesburg, des Jugendamtes und der Agentur für Arbeit, prüft den Antrag und spricht sich dafür oder dagegen aus. Grundlage der Prüfung ist ein schriftlicher Bericht der Stammschule. Zwei solcher Berichte unserer Schule sind als Anlage beigefügt. Schüler und Eltern nehmen an dem Entscheidungsgespräch teil. Wird für eine Teilnahme an der Übergangshilfe votiert, müssen die Eltern zustimmen. Der Schüler verbleibt formal an seiner Stammschule und erhält zum Schuljahresende von dieser das Abgangszeugnis, das dem Halbjahreszeugnis entspricht, ergänzt um einen Bericht, der speziell die Schlüsselqualifikationen beurteilt und um einen Nachweis der erworbenen Teilkompetenzen.

Inhalte der Übergangshilfe

Eine Eingangsanalyse versucht die Ressourcen jedes Schülers zu erfassen. Auf dieser Basis wird eine individuelle Förder- und Werkstattplanung vorgenommen. Der Schüler durchläuft verschiedene Qualifizierungsbausteine. Sie erlauben die Vermittlung und den Erwerb von Teilkompetenzen. Folgende Qualifizierungsbausteine sind möglich:

· Grundlagen der Speisenzubereitung

· Entwerfen, Zeichnen, Malen und Kleben von Schriften, Zeichen und farbigen Darstellungen

· Manuelle Bearbeitung von Werkstücken

· Bretter mit einfachen Verbindungsmitteln verbinden einschließlich Übungen für das Messen und Anreißen

Das theoretische Lernen wird bei Bedarf werkstattnah zugeschaltet. Die Schüler durchlaufen Module in den verschiedenen Werkstätten der Johannesburg.

Zielevaluation 

Für zwei Schüler der Schule Börgermoor, die mit einem Abgangszeugnis aus der Klasse 8 die Schule verlassen sollten, griff das Modell der Johannesburg. Für diese Schüler trafen alle Vorbedingungen zu. 

Im Mittelpunkt stand die Vermittlung von Fertigkeiten und Kenntnissen für die Berufsausbildung. Durch diese Maßnahme sollte die Leistungsbereitschaft der Schüler erhöht werden, die Berufswahlentscheidung vorbereitet sowie das Ausbildungsinteresse gesteigert werden. Schließlich sollte mit der Maßnahme auch ein Abbau von Verhaltensauffälligkeiten erreicht werden.

Nach Durchlaufen dieser Maßnahme und nach Gesprächen mit Eltern, Schülern und dem Team der Johannesburg kann dieses halbe Jahr als Erfolg gewertet werden. Die Schüler haben wieder Vertrauen zu sich gefasst, sind weitgehend zuverlässig ihren Pflichten nachgekommen und gehen ins regionale Berufsvorbereitungsjahr.
Wege der Abschlussschüler 
Ein Schüler verließ am Ende des Schuljahrs 2005/2006 mit einem Abgangszeugnis der Klasse 7 die Hauptschule Börgermoor. Er war schulmüde und wollte trotz guter Prognosen die Schule verlassen. Nach vielen Gesprächen und nach Einschalten des Arbeitsamtes gelang es, in Papenburg einen Ausbildungsbetrieb ausfindig zu machen, der diesem Schüler dort nach einem freiwilligen Praktikum in den Osterferien eine Lehrstelle als Bäcker zusagte.

19 Schülerinnen und Schüler verließen mit einem Hauptschulabschluss die Schule Börgermoor. Sie waren zu Beginn des 9. Schuljahres in den Fächern Englisch und Mathematik in A- und B- Kurse eingeteilt worden und in kleinen Lerngruppen intensiv in diesen Fächern gefördert worden. Die Vergleichsarbeiten des Landes Niedersachsen am Ende des 9. Schuljahres zeigten, dass die Schülerinnen und Schüler gute bis sehr gute Leistungen auf Landesebene brachten.

7 Schüler/innen werden das 10. Schuljahr der Hauptschule in Esterwegen besuchen, eine Schülerin wird eine Fachschule in Meppen besuchen und 11 Schüler/innen werden die Hauptschule verlassen, um nach einem Berufsgrundbildungsjahr in einen Lernberuf einzusteigen.
Ausblick
So weisen diese aktuellen Zahlen nach, dass unsere kleine Hauptschule sowohl für den Beruf als auch für einen höherwertigen Abschluss einer Allgemeinbildung qualifiziert.

Auch nach dem Schulabschluss kommen die Schülerinnen und Schüler zurück, um ihre Schule zu besuchen und ihre Lehrer wieder zu sehen. 

Wünschenswert wäre, dass die Zufriedenheit mit der Hauptschule sich auch in Medien und im politischen Tagesgeschehen widerspiegelt.

Für die Ressourcen, die bis jetzt noch ungenutzt bleiben oder sogar verkümmern, wäre ein Unterricht im Fach „Russisch“ an unserer Schule ein Zusatzangebot, das das Profil Börgermoors schärfen könnte.
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